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Vorwort. 


E, war urſprünglich meine Abſicht die Geſchichte der Friedrichsſchule, die hier von 17641809 
beftanden hat, in dieſem Programme vollſtändig zu geben und mit derſelben anhangsweiſe eine 
kurze Ueberſicht des Elementarſchulweſens unſerer Stadt in der Zeit von 17241809 zu ver 
binden. Indeſſen iſt dieſer Stoff für den mir ausgeſetzten Raum doch zu umfangreich geweſen, 
und ich ſehe mich zu einer Theilung der Arbeit genöthigt, ſo daß diesmal nur die drei erſten 
Abſchnitte derſelben, welche mehr die Au ßeren Verhältniſſe der genannten Schule betreffen, zum 
Abdruck kommen können. Den Reſt gedenke ich im Programm des nächſten Jahres zu veröffentlichen, 

Was der erſte der hier vorliegenden Abſchnitte über die Organiſation der damaligen Schul⸗ 
behörden im allgemeinen enthält, glaubte ich zur Bequemlichkeit des Leſers in meine Darſtellung 
der beſonderen Schulverhältniſſe des hieſigen Orts verweben zu muͤſſen, zumal da aus den über 
jene Schulbehörden vorhandenen Ueberſichten ein klares Bild der früheren Schulverwaltung 
unſerer Provinz nicht ohne Mühe zu gewinnen iſt. Die meiſten Einzelheiten für dieſen Zweck 
bietet die Geſchichte der Quellen des evangeliſchen Kirchenrechts der Provinzen Preußen und Poſen 
mit. Urkunden und Regeſten von Dr. Heinr. Friedr. Jacobſon (Königsberg, bei den 
Gebrüdern Bornträger 1839), doch liegt es in der nächſten Aufgabe dieſes Werkes, daß das 
Schulweſen darin nur beiläufig zur Sprache kommt 
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II. Die Friedrichsſchule. 
1764—1809. 


Erſter Theil. 
1. Schulverwaltung. 
Nach der in der zweiten Hälfte des vorigen und im Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts 
beſtehenden Organiſation der Centralvetwaltung des preußiſchen Unterrichtsweſens iſt die 
oberſte Staatsbehörde der Friedrichsſchule während der erſten drei und zwanzig Jahre ihrer Exi 
ſtenz das durch die Inftruchion vom 4. October 1750 geſtiftete lutheriſche Kirchendirecto— 
rium und Oberconſiſtorkum zu Berlin geweſen, während der letzten zwei und zwanzig Jahre 
das Oberſchulcollegium zu Berlin, welches durch die Inſtruction vom 22 Februar 1787 
eingerichtet und erſt bei der neuen Organiſation der Staatsbehörden durch das Publicandum vom 
16. December 1808 aufgehoben wurde. Und die an zweiter Stelle genannte Behörde iſt wie zu 
allen Schulen ihres Departements, ſo auch zu der Friedrichsſchule in viel unmittelbarere Beziehung 
getreten als das Oberconſiſtorium. „Denn abgeſehen von den Gutachten und tabellariſchen Be 
richten, die dem Oberſchulcollegium über den äußeren und inneren Zuſtand der einzelnen Schulen 
einzureichen waren, veranſtaltete es von Zeit zu Zeit ſelbſt Schulreviſionen in den Provinzen, bei 
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denen, wie wir fehen werden, auch die Friedrichsſchule nicht unberückſichtigt geblieben ift. Ins⸗ 
beſondere aber hatte das Oberſchulcollegium die Anſtellung der an Unterrichtsanſtalten wie die 
Friedrichsſchule berufenen Lehrer zu genehmigen, da bei Beſetzung aller lutheriſchen Schulſtellen 
unſerer Provinz, deren Einkünfte ſechzig Thaler und darüber betrugen, die Approbation desſelben 
nachgeſucht und zu dem Ende ihm die Prüfungsarbeiten und Zeugniſſe des betreffenden Candi— 
daten eingeſandt werden mußten. 

Die eigentliche Provincialbehörde der Friedrichsſchule war das Conſiſtorium zu 
Königsberg, das nach Aufhebung des pomeſaniſchen Conſiſtoriums zu Saalfeld im Jahre 1751 
eine neue Einrichtung erhalten hatte und ſeit ſeiner Reorganiſation mit der von vier wirklichen 
geheimen Staatsminiftern ') gebildeten Landesregierung, welche ſeit 1782 den Titel oftpreußi- 
ſches Etatsminifterium führte, dadurch in Verbindung ſtand, daß es zum Präfiventen immer 
einen der vier Staatsminiſter hatte. 

Denn zunächſt gehörten „die Regierungs- und Landeshoheitsangelegenheiten überhaupt“ 
und „die geiſtlichen Angelegenheiten mit Inbegriff der die pia Corpora, Kirchen, milde Stiftungen, 
hohe und niedere Schulen, Erziehungs- und Unterrichtsanſtalten angehenden Sachen inſonderheit“ 
zum Reſſort der preußiſchen Regierung, doch beſorgte dieſe von den letzteren das wenigſte unmittel⸗ 
bar ſelbſt. Die meiſten dieſer Angelegenheiten verſah „als Hülfscollegium“ das Conſiſtorium, 
darunter auch alle gelehrten Schulen der Provinz, die Bürgerſchulen in den kleinen Städten und 
die Kirchdorfſchulen, während die ſonſtigen Landſchulſocietdten und das Elementarſchulweſen der 
Provinz überhaupt unter der in den Jahren 1722—34 begründeten Special- Kirchen- und 
Schulen commiſſion ſtanden, bei der gleichfalls ein Mitglied der Landesregierung praͤſidirte. 

Nach Einſetzung des Oberſchulcollegiums wurde durch das Hofreſeript vom 14. October 
17882) dem oſtpreußiſchen Conſiſtorium die Eigenſchaft eines Provincialſchulcolleglums 
beigelegt, in welcher dasſelbe die Auffichtöbehörde der Friedrichsſchule blieb, bis durch das Regle— 
ment uͤber die Vertheilung der Geſchäfte zwiſchen den Landescollegien in Oſtpreußen vom 21. Jun 
1804 nach Aufhebung des oſtpreußiſchen Etatsminiſteriums das Conſiſtorium und die Special⸗ 
commiſſion aufhörten für ſich beſtehende Behörden zu bilden und die Bearbeitung der geiſtlichen 
und Schulſachen für die ganze Provinz vom 1. September desſelb. J. ab auf die oſtpreußſſche 
und littauiſche Kriegs- und Domänenkammer zu Königsberg überging, indem Verfü— 
gungen und Berichte, welche Littauen mit betrafen, von einem Director und einem oder zweien 
Räthen der littauiſchen Kammer zu Gumbinnen als perpetuirlichen Mitgliedern der oſtpreußiſchen 
und littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer zu Königsberg in Kirchen- und Schulſachen mit 
vollzogen werden ſollten. Indeſſen wurde alsbald auch da eine Conſiſtorialdeputation aus den 
bisherigen Mitgliedern des Conſiſtoriums, der Speclalcommiſſion und einigen Rathen der Kammer 
zur Bearbeitung der geiſtlichen und Schulſachen unter Leitung des Kammerpräfidenten angeordnet, 
eine Einrichtung, die freilich bald der durch das Publieandum vom 16. December 1808 bewirkten 
Umgeſtaltung unſerer Staatsverwaltung weichen mußte, die aber doch faſt ebenſo lange ſich erhielt, 
als die Friedrichsſchule in ihrer urſprünglichen Verfaſſung noch beſtand. Denn als durch die 
Inſtruction vom 26. December 1808 an den aus den Kriegs- und Domänenkammern gebildeten 
Provincialregierungen die geiſtlichen und Schuldeputationen eingerichtet wurden 
und nach der Cabinetsordre vom 5. October desſelb. J. die hieſige Commiſſion für Conſiſtorial⸗ 
ſachen ſchon mit dem 1. November ins Leben trat, war der damalige Rector der Königl. Pro⸗ 
vincial- und Stadtſchule zu Tilſit, Dr. Johann Wilhelm Reinhold Clemens, durch Hof— 
reſcript zu Königsberg d. 24. October 1808 zum Schulrath und Mitglied der hier errichteten 
Conſiſtorialbehörde bereits ernannt und gleichzeitig zum Rector der Friedrichsſchule beſtimmt, um 
dieſe gleich nach ſeinem Amtsantritt in eine Provincialſchule umzugeſtalten. 


1) Bekanntlich bekleideten dieſe Staatsminiſter zugleich die Würde eines Landhoßmetſters, Kanzlers, Obermarſchalls 
und Oberburggrafen. 
2) Es if abgedruckt bei Sacobfon Geſch. der Quellen des evangel, Kirchen rechts der Provinzen Preußen und Poſen unter den 
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Das Conſiſtorium hatte vorzugsweiſe alle inneren Angelegenheiten der ihm untergebe: 

nen Schulen zu beaufſichtigen, die Schulzucht und die Methode des Unterrichts, die Lehrpläne, 
die Schulbücher, den Lebenswandel und die Amtsführung der Lehrer, über welche ihm die Schul 
inſpectoren ſeit 1752 jährlich guch Conduitenliſten einzureichen verpflichtet waren. Hinſichts der 
Lehrerprüfung genügte es in der erſten Zeit, wenn der erwählte Candidat vor ausgefertigter 
Vocation bei der theologiſchen Facultät zu Königsberg ſich zu einem Tentamen geſtellt hatte und 
von derſelben ein Zeugniß über feine ausreichende Befähigung zu der vacanten Stelle bei- 
bringen konnte, obſchon in der neuen und verbeſſerten Inſtruction für ſämtliche oſtpreußiſche Col— 
legig vom 30. Juli 1774 dem Conſiſtorium vorgeſchrieben war, daß es „alle zu einem Predigt: 
und Schulamt voeirten Candidaten examiniren und denſelben, inſofern fie in Examine beſtanden, 
das Teſtimonium darüber ertheilen“, auch „in Anſehung derjenigen Stellen, welche durch die 
Regierung vergeben würden, von der Fähigkeit der Candidaten zugleich an die Regierung berich— 
ten ſollte“ (N. C. C. V. 498). Als aber durch das Hofreſcript vom 14. October 1788 die 
Schulamtscandidatenprüfung aufs neue angeordnet und unter die Controle des Oberſchulcollegiums 
geſtellt war, wurde Dr von dem Conſiſtorlum regelmäßig abgehalten: für Stellen ftädtifhen Pa⸗ 
tronats auf die von dem betreffenden Magiſtrat erfolgte Präfentation des Candidaten, für könig⸗ 
liche Stellen, die das oſtpreußiſche Etatsminiſterium beſetzte, auf Veranlaſſung dieſer Behörde, die 
dann auch die Prüfungsverhandlungen an das Oberſchulcollegium einſandte, während ſolches bei 
den für Schulſtellen ſtädtiſchen Patronats geprüften Candidaten durch das Conſiſtorium felbft 
eſchah ). 
V In der zweiten Hälfte des wöllnerſchen Regiments mußte auch in Oſtpreußen jeder Can— 
didat, der ſich um ein Predigt⸗ oder Schulamt bewarb, vor feiner Anftellung ein Rechtgläu— 
bigkeitszeugniß beibringen und einen ihm vorgelegten Rechtgläubigkeitsrevers unter: 
schreiben. Es waren nämlich um dieſe Zeit in den einzelnen Provinzen jene Untercommiffionen 
eingeſetzt, die mit der am 14. Mai 1791 und durch das Hofreſcript vom 13. Merz 1792 zu 
Berlin errichteten Geiſtlichen Immediat-Examinations-Commiſſion in Verbindung 
ſtanden und unterm 3. Februar 1793 eine beſondere Inſtruction erhalten hatten. Die oſtpreu— 
ßiſche geiſtliche Examinationscommiſſion zu Königsberg trat im Anfange des Jahres 
1794 ins Leben und erließ unterm 17. December desſelb. J. an die geiſtlichen Inſpectionen der 
Provinz eine ausführliche Inſtruction, die bis zum Jahre 1798 Geltung behielt. Ihr zufolge 
hatten die Schulamtscandidaten nicht wie die Candidaten des Predigtamts vor dem Conſiſtorial⸗ 
examen, ſondern nach dem ſelben *) bei der geiſtlichen Commiſſion einer „näheren Prüfung ihrer 
Keligionserfenntniffe ſich zu unterziehen, worüber in dem Approbationsgeſuche des Conſiſtoriums 
an das Oberſchulcollegium auch gleich mitberichtet werden mußte. 

In einem Reſcript des Oberſchulcollegiums an alle Provincialſchulcollegien vom 7. Februar 
1797, das den lateiniſchen Unterricht überhaupt betraf), wurde auch dem oſtpreußiſchen Gonfi- 
ſtorium eingeſchaͤrft, daß es „befonders bei Anſetzung der Schullehrer ſelbſt und deren Prüfung 
auf gründliche Kenntniſſe der lateiniſchen Sprache Rückſicht nehmen ſolle.“ 

Zu der Zeit, als vom 1. September 1804 bis zum 1. November 1808 die oſtpreußiſche 
und littauiſche Kriegs- und Domänenkammer zu Königsberg die Provincialbehörde der Friedrichs 
ſchule war, iſt überhaupt nur ein Candidat zur Anſtellung bei letzterer geprüft worden, der von 


3] Bei diefer Prüfung ſchrieb dag oben erwähnte Hofreicript dem Gonſiſtorium folgendes Verfahren vor: „So viel übrigens die 
Prüfung ſelbſt betrifft, fo könnt Ihr zur Ausmittelung der Keuntniſſe und Fäbigkeiten des Vocati denſelben zuvörberſt eine Probelection 
galten und hiernächſt einige om vorzuſchreibende ſchriftliche Prufungsarbeiten machen laſſen, welche letztere Ihr in Originali, mit Furem 
Sutachten darüber und mit der Anzeige vom Erfolg der Probelection begleitet, an Unſer Oberſchulcolleglum zur weiteren Entſchließung 
einſenden muͤſſet. Indeſſen verſteht es fo von ſelbſt, daß bei Anfertigung von ſchriftlichen Prüfungsarbeiten ſolche Einrichtungen zu 
treffen find, daß man gewiß ſagen könnte, daß der Candidat alles ſelbſt und obne Beihülfe und Hülfsmittel ausgearbeitet habe.“ Da mir 
von ſolchen Prüfungsarbeiten, die über den wiſſenſchaftlichen Standpunct der dantaligen Schulamtscandidaten den beiten Aufſchluß geben, 
eine Le Anzahl zugänglich geworden, fo gedenke ich aus dieſem Material bei einer anderen Gelegenheit noch einige Mittheilungen 
zu machen e 

4) Zur Berichtigung von Jacobſon a a. O. S. 196 Vgl. J. D. C. Preuß Zur Beurtbeilung des Staa tsminiſters von 
See — in der Zeitſchrift für preuß. Geſchichte und Landeskunde, berausgeg. von Prof. Dr, R. Foß. Zweiter Jahrgang. Berlin 

65. S. 766 ff. 

5) Das Reſeript iſt abgedruckt in den Annalen des preuß. Schul und Kirchenweſens, berausgeg. von Fr. Gedike, I 458-460. 

` 


4 


dem hieſigen Magiſtrat unterm 21. Auguſt 1806 berufene Subrector Grigoleit, auenahmswelſe 
aber nicht von der Conſiſtorialdeputation der genannten Kammer in Königsberg, ſondern von 
dem damaligen Superintendenten Keber hier in Gumbinnen. Denn da Grigoleit bei der Frie⸗ 
drichsſchule als Hülfslehrer ſchon beſchäftigt war und nicht recht abkömmlich erſchien, wurde der 
hieſige Kammerdlrector Nicolovius ), der als ſolcher zugleich Mitglied der oſtpreußiſchen und 
littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer war, damit beauftragt dieſe Prüfung unter ſeiner Auf⸗ 
ſicht durch Keber ausführen zu laſſen. 

Was das Recht die Lehrer der Frledrichsſchule zu berufen anlangt, ſo iſt in der 
Geſchichte ihrer Gründung, im vorjährigen Programm (S. 19 u, 20) erzählt, wie das erſte Mal, 
in den Jahren 1762 und 63. wo unmittelbar nach der ruſſiſchen Occupation unſerer Provinz die 
preußiſche Regierung zu Königsberg ihre Thätigkeit kaum wieder aufgenommen hatte, alle vier 
Lehrer der Anſtalt unter Autoriſation der lüttauiſchen Kriegs⸗ und Domänenkammer von dem bie: 
ſigen Magiſtrat gewählt wurden In der Folge aber ward es als ſelbſtverſtändlich angeſehen, 
daß die beiden alten Schulſtellen, die Mector: und die Cantorſtelle, welche zur Zeit der 
alten Stadtſchule königlich geweſen waren, auch jetzt königlich bleiben und von der Regierung 
beſetzt werden müßten. Anders verhielt es ſich mit den beiden neu begründeten Schulſtellen, 
der Conrector- und Subrectorſtelle; und als im Sommer 1767 der erſte Subrector der 
Friedrichsſchule, Andr. Wolfgang Makarius Zippel, abgegangen war und feine Stelle im 
folgenden Jahre wieder vergeben werden ſollte, brach über das Wahlrecht ein Streit aus, da der 
hieſige Magiſtrat mit Genehmigung der littauiſchen Kammer am 13. Juli 1768 den Subrector 
Reitenbach berief, während die Regierung, die gleich im Anfange des Jahres durch das Con- 
fiftorium von dem hieſigen Probſt Ortlieb über die Verbindung der Subrectorſtelle mit dem lit⸗ 
tauiſchen Präcentorat Bericht gefordert, ſchon unterm 6. Juni desſelb. J. den Candidaten Chri⸗ 
Dien Reimer aus Ragnit, der damals bei dem Friderſckanum in Königsberg beſchäfligt war, 
zu dieſer Stelle beſtimmt hatte und unterm 23. Juni auch das Mandat zu ſeiner Introduction 
an Ortlieb erließ. Die Regierung nämlich glaubte zur Beſetzung dieſer Stelle deshalb berechtigt 
zu fein, weil mit ihr das liktaulſche Präcentorat verbunden war, das fie zur Zeit der alten Stadt⸗ 
ſchule zu vergeben gehabt hatte. Damals aber war der hieſige Cantor zugleich littauiſcher 
Präcentor geweſen, der Cankor, deſſen Wahl die Regierung jetzt ohnehin behalten ſollte und die ſie 
für die Wähl des Subreckors aufzugeben auch keineswegs geſonnen war. 

Unter dieſen Umftänden legte, die littauiſche Kriegs und Domänenkammer zu Gunſten der 
Stadt ſich ins Mittel, indem ſie unterm 14. Juli 1768 der Regierung zu Königsberg eine kurze 
Darſtellung der hieſigen Schulreorganiſation gab und einen Extract aus dem „dieſerhalb gefer⸗ 
tigten Plane“ vom 26. November 1762 beilegte ), woraus die Regierung entnehmen würde, wie 
die littauiſche Kammer „ſich völlig berechtigt glauben dürfe die zwei neuen Schullehrer, den 
Conrector und Subrector, durch den Magiſtrat zu vociven, da zu deren Unterhalt alles von 
ihr und gar nichts von der Kirche geſchehe. Denn wenn gleich in dem angeſchloſſenen Plane der 
Conrector mit 23 Thlrn 30. Gr. auf das Gehalt des Organiſten und der Subreetor auf den 
neuen Klingſäckel ) und mit 13 Thlrn 45 Gr. auf die Kalende der littauiſchen Gemeinde gewieſen, 
fo feien dagegen der Rector mit 32 Thalern und der Cantor mit 100 Thalern auf die Intereſſen 
des von ihr ausgeſetzten Schulcapitals) gewieſen, ja ſelbſt der neue Klingſäckel von ihr angeord⸗ 
net worden.“ 

Während dieſer Verhandlungen hatte Reimer ſich in Gumbinnen eingefunden, zog aber 
bald wieder ab, da er die ihm von der Regierung conferirte Stelle durch Reitenbach beſetzt 


o Es war dies der nachmelige Biceprafident der oſtpreuß. Regierung zu Königsberg Theodor Nicolopius, der 1819 Chef- 
präfivent det Königl. Regierung zu Danzig wurde und, 1820 tırheftand verfekt, aut 11. Ottober 1881 zu Kögigsvberg geſtorben iſt. Ein 
Nekrolog desſelben feht im Julibeft der preuß. Provinzia er vom J. 1832 (VIII. 03— 110). Er war der jüngere Bruder des bekann⸗ 
ten Stadtsraths und Miniſterialdireetors Ludwig Nico! us, ein Zwillingsbruder des Königsberger Buchhändlers ſpäteren Banco— 
taſſirers Friedrich Nicolovius, d 

JJ Diefer Schuleinrichtungsplan des Kriege und Domänenraths Bolz iſt abgedruckt im voxſäh igen Programm ©. 

80 A. a. O. S. 15. Anm. 98 
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fand e). Auch wußte die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer den Probſt Ortlieb dahin zu 
beftimmen, daß er gleich im Anfange des Jahres 1769 den Subrector Reitenbach introducirte, 
ja im September desſelb. J. auch die bis dahin zurückbehaltenen 33 Thlr 30 Gr., die Reiten— 
bach als littauiſcher Präcentor „wegen des neuen Klingſäckeis“ aus der Kirchencaſſe zu beziehen 
hatte, ihm auszuzahlen ſich entſchloß und zwar, obgleich er unterm 20. September 1768 von dem 
Conſiſtorium angewieſen war „in der ganzen Angelegenheit ſolange zu acqulesciren, bis die Sache 
wegen des Subrectorats höheren Orts entſchleden fein würde“, auch von derfelben Behörde un: 
term 9. Mai 1769 einen Verweis dafür erhalten hatte, daß er deſſenungeachtet Reitenbachs In: 
troduction vollzogen. Denn die Regierung zu Königsberg war durch die Vorſtellungen der littaui— 
ſchen Kriegs- und Domänenkammer keineswegs zur Nachgiebigkeit geſtimmt, ſondern berichtete „mit 
Beilegung der Aeten“ unterm 28. Juli 1768 „wegen nöthiger Retablixung des littauiſchen Prä⸗ 
centorats in Gumbinnen nach der vorigen Einrichtung“ an das Oberconſiſtorium zu Berlin und 
bat, da jeder Beſcheid ausblieb, d. 12. Juni und d. 26. Oetober 1769 zum zweiten und dritten 
Male, endlich d. 4. Juli 1771 zum vierten Male in derſelben Sache zum allergnädigſte Nefo- 
lution.“ Erſt da erhielt ſie von dem Staats- und Juſtizminiſter Freiherrn von Zedlitz, der 
inzwiſchen an die Spitze des geiſtlichen Departements in lutheriſchen Kirchen⸗ und Schulſachen 
getreten war, unterm 18. Juli 1776 den Beſcheid, „daß es bei der neuen Einrichtung ratione 
der gumbinnenſchen Schullehrer gelaſſen und daher nicht allein der von dem gumbinnenſchen 
Magiſtrat vocirte Subrector, ſondern auch pro futuro zu vocirende Con- und Subrectores anzu— 
nehmen; wobei es ſich aber von ſelbſt verſtehe, daß die zu ernennenden in der anzuſtellenden 
Prüfung die gehörige Tüchtigkeit beweiſen müßten.“ Und dabei hatte es ſein Bewenden, obgleich 
bei Reitenbachs Abgang auf einen Bericht des Probſtes Ortlieb an das Conſiſtorium vom 27. 
September 1776 die Sache von der Regierung zu Königsberg unterm 14. October desſelb. J. 
noch einmal bei dem Oberconſiſtorium in Anregung gebracht wurde Der Freiherr von Zedlitz ent- 
ſchied unterm 7. November 1776 abermals, „daß der von dem Probſt Ortlieb angeführten Um⸗ 
ſtände ohngeachtet es bei der Reſolution vom 18. Juli 1771 ſein Verbleiben habe und daher dem 
Magiſtrat zu Gumbinnen die Vocgtion des neuen Subrectors überlaſſen werden mëtten . 

So ſind die Conrectoren und Subrectoren der Friedrichsſchule jederzeit von der ſtädtiſchen 
Behörde gewahlt, da es nur ein Act der Courtoiſie geweſen zu ſein ſcheint, wenn der Magiſtrat 
in den beiden erſten Jahrzehnten nach Begründung der neuen Schule vor jeder Wahl noch bei 
der littauiſchen Kriegs⸗ und Domanenkammer anfragte, ob er „ein anderes Subject zu der erledig⸗ 
ten Stelle vociren könne“, und die Wahl nicht eher vornahm, als bis die Kammer dies genehmigt. 
Vorſchriftsmäßig aber war es, daß der, Magiſtrat vor feinen Wahl über den zu berufenden Can⸗ 
didaten das ſogenannte Ddele Consilium des Localſchulinſpectors einholte 1e) und nach derſelben 
die ausgefertigte Vocatlon entweder unmittelbar oder durch den Steuerrath (Commissarius loci) ) 
zuvörderſt der hieſigen Kriegs- und Domänenkammer „zur Reviſion wegen der den Vocatis aus 


ſeine Berufung Einſpruch that. Reimer Auch ſelbſt 3 
fo bob die Regierung unterm 11. September 176 mers Anſtekung ale, Rector der Friedrichsſchule wieder auf, und dieſer wurde ein 
Jahr darauf. im September 1770, Dlakonus an der bieſigen altſtädtihchen Kirche und Prediger des Salzburgerhospitals, in welcher Stellung 
ere hieſelbſt. 61 Jahre alt, am 10. April 1799 verftorben iſt. 

11) Da auf diefer Correſpondenz., die ſich in einen A t 
tige Beſtätigung der neuen Schuleinrichtung durch die zuſtän 
vom 28. Juli 1768 nebſt den beiden Reſolutionen 
Abhandlung als Beilage vollſtändig abdrucken laf 


Königl. geheimen Staatsarchivs zu Berlen befindet, die endgul 
e berubt, jo habe ich die erſte Eingabe der preußiſchen Regierung 
des Miniſters von Zedlitz vom 18. Juli 1771 und vom 7. November 1770 binter dieſer 
Mau firbt auch aus Gielen Enſcheldungen, daß der Probst Teller 1777 in ſeinem 
Valentinlan mit vollem Rechte ſagen konnt Das berliniſche onſiſtorium bat unter Friedrich II. mmer der weife und gute 
Heft des nachgebens aus gezeichnet, wo ein G. aderecht zum Geunde lag.“ 
A Dies war beſonders in den Dreizchn Buncten das akademiſche und Kirchenweſen betreffend d. g. Berlin 
18. October 1752 No. 8. eingeſchärft, einer Verordnung, die unter den Beilagen zu Dan. Heinr. Arnoldts Hlſtoie ver koͤnigs 
berger Univerſtict S. 312-914 abgedruckt in. Bol. Cab. IX der Ernruerten und erweiterten Verordnung, wie es in den 
lateiniſchen Schulen u. . w. zu halten, vom 25. Oetober 1735, bei Arnoldt ar a. O. S. 384 ff., inigleichen Oſtpreuß. 
Vrovinelalreht Auto, 218 8. 7 / 
13) Die Einfu o. dieſer-Steuerraͤthe. welche als deputirte Räthe des Provincialſinanzeollegiums über ein ſtädtiſches Inſpections⸗ 
ar ten, „datırt Iren von Jahre 1888, aug den Zeiten des Kriegcco iffariats Lud w. v. Baczto Geſch. Preußens 
J die Aut a erfolgte im Jadre 1909 (Topograph, des Regzerungsbez. Königsberan S. XXVIII).“ M. Töppen Hiſtoriſch com . 
Geographie von Preußen S. 321. Vgl. T oma m Veit. zur Kunde Preußen I. 362. 
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der Kämmerei und von den Stadteinwohnern ausgemachten Salarien und Emolumente“ ein- 
reichte !“), und erſt wenn dieſe „bei deren Inhalt nichts zu erinnern gefunden,“ dann ſie im 
Original mit dem fidele Consilium des Localſchulinſpeetors und den ſonſtigen Zeugniffen des 
Candidaten, namentlich feinem theologiſchen Facultätszeugniſſe, dem Conſiſtorium zur Confirmation 
uͤberſandte. Denn durch ein Reſeript der preußiſchen Regierung vom 24. Merz 1752 war dieſem 
die Beſtätigung der Schulbedienten ſtädtiſchen Patronats übertragen (Jacobſon a. a. O. S. 112), 
bis zur Einſetzung des Oberſchulcollegiums ohne Zwiſcheninſtanz, von da ab oder wenigſtens, feit- 
dem das Conſiſtorium durch das Hofreſcript vom 14. October 1788 die bezügliche Inſtruction 
erhalten hatte un), unter Approbation der neu geſtifteten Centralbehörde. Da aber der Conreckor 
der Friedrichsſchule zugleich als Organiſt der deutſch⸗ lutheriſchen Gemeinde, der Subrector als 
littauiſcher Präcentor fungirte, und dieſe Kirchenämter nicht der Magiſtrat, auch nicht das Con⸗ 
ſiſtorium, ſondern die Regierung zu vergeben hatte, ſo war es eigentlich nothwendig, daß dieſe 
jeden neuen Conrector als Organiſten, jeden neuen Subrector als littauiſchen Präcentor noch br: 
ſonders beftätigte. Indeſſen geſchah dies hier bis um die Mitte der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts nicht. Bis dahin genügte die von dem Conſiſtorium confirmirte Vocation, und man 
ſtieß ſich nicht daran, daß dieſelbe den Verein des Schulamts mit dem betreffenden Kirchenamte 
ohne weiteres ausſprach. Erſt bei der unterm 23. Merz 1785 erfolgten Beſtätigung des Sub⸗ 
reetors Ziegler erwähnt das Conſiſtorium ein deſonderes Reſcript des Etatsminiſteriums in Be⸗ 
treff des littauiſchen Präcentorats. „Wann das Königl. Etatöminifterium mittelſt des an uns 
unterm 14. h. ergangenen Reſcripts dem von Em Löblichen Stadtmagiſtrat zum daſigen Sub⸗ 
rectorat berufenen Studiosus theol. Ziegler auch die damit verknüpfte littauiſche Präcentorftelle 
conferirt hat, ſo haben wir die uns von Em. Löblichen Magiſtrat zufolge Bericht vom 23. Februar 
a. C. für den gedachten Ziegler eingeſandte Vocation mit beigefügter Confirmation nebſt dem 
testimonio facult. theol. nicht nur anſchließlich remittiren, ſondern auch zugleich durch beikommende 
Abſchrift communiciren wollen, was wir ratione Introductionis des Electi an den dortigen 
Probſt Ortlieb in dato haben ergehen laſſen.“ Denn auch das Introductionsmandat wurde bis 
zu dieſer Zeit für die beiden ftädtifchen Stellen der Friedrichsſchule nur von dem Conſiſtorium 
und zwar unmittelbar an den hieſigen Probſt als Localſchulinſpeetor ausgefertigt. Aber ſchon 
drei Jahre ſpäter, als die Vocation des Subrectors Werner zu confirmiren war, verlangte das 
Etatsminiſterium in dem an das Conſiſtorium gerichteten Reſeript vom 20. October 1788 ſtrenge 
Scheidung der ſchulamtlichen Vocation von der ausſchließlich unter ſeine Dispoſition geſtellten 
Vocation zum Kirchendienſte "9 und erließ in Bezug auf letzteren an den hieſigen Probſt ein be 
ſonderes Introductionsmandat durch die Officiales fisei beim Hofgericht zu Inſterburg n), während 
das Conſiſtorium fein Introductionsmandat für die Subrectorſtelle jenem wieder unmittelbar 
zuſtellte. 
Seitdem blieb es bei dieſer Trennung, ſolange das oſtpreußiſche Etatsminiſterium und das 
Conſiſtorium neben einander fortbeſtanden. Der hieſige Magiſtrat hatte jeden neu gewählten Con⸗ 
rector und Subrector der Friedrichsſchule ſowol von dem Conſiſtorium als auch von dem Etats⸗ 
miniſterium beſtätigen zu laſſen. Das erſtere confirmirte die Vocation zu dem Schulamte, das 
letztere genehmigte die Combination des Schul- und Kirchenamts in der Perſon des berufenen 
Conrectors oder Subrectors, noch 1798, als der Subrector Chriſtian Gottlieb Zippel an— 


14) Das Ausſchreiben an die oſtpreuß. Juſtizcollegia und Aemter wegen der Revifion der Vocationen der ſtädtiſchen Kirchen und 

un d. d. Königsberg d. 17. April 1769 iſt abgedruckt bei Jacobſon a. a. O. unter den Urkunden im Anbange S. 143. 
o. LIV. 

15) Dem bieigen Magiſtrat wurde die neue Einrichtung rf durch ein Reſcript des oſtpreußiſchen Etatsminiſteriums vom 2. Re 
bruar 1789 bekannt gemacht 

16) „Wir geben Euch,“ beißt etz in dem erwähnten Refeript, „auf Fueren unterthänigſten Bericht vom g⸗ September a e. wegen 
Wiederbeſetzung der Subrector- und littauiſchen Präcentorſtelle in Gumbinnen, durch den Studiosus theol. Werner hiermit gnädigſt zu 
vernehmen, wie von Euch die demſelben von dem gumbinnenſchen Magiftrat als Suprector bei der daſigen Schule ertheilte Bocation he. 
ſtätigt werden könne, doch nur blos inſoweit, als ſelbige benanntes Subrectorat betrifft, indem dem Magistrat zu Gumbinnen kein Recht 
zuſtehet einen Wräcentor zu wählen, der lediglich von Unſerer höchften Dis voſition abhängt.“ 

IT) Weber die Obliegenheiten der Kreisjuſtizcommiſſionen in Kirchen und Schulſachen mit Einſchluß der infterburger Fiscale als 
Vertreter einer ſolchen Fommiſſion ſ. Jatobſon a. a. O. S. 186 —188 
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geſtellt wurde!“), mit der ausdrücklichen Verwahrung, „daß das dortige littauiſche Prä— 
centorat keineswegs als ein Annegum der Subrectorſtelle anzuſehen fei.“ Und 
als der Magiſtrat in des Subrectors Bulbeck Vocatſon vom 11. December 1794 ſich der alten 
Formel bedient hatte, daß er denſelben »zum vierten Lehrer, Subroetor und littauiſchen Präcentor 
der gumbinnenſchen Stadtſchule“ berufe, verlangte das Etatsminiſterlum, daß dieſe Voeation um: 
geſchrieben würde, obſchon der Magiſtrat in dem an dasfelbe gerichteten Begleitſchreiben vom 
19. Januar 1795 „devoteſt bemerkt, wie er zwar die Vocation auch auf die mit dieſem Sub- 
rectorat verknüpfte littauiſche Präcentorſtelle gerichtet, indeſſen ſolches, da ihm in Abſicht dieſer 
Stelle das Wahlrecht nicht zuſtehe, blos unter Vorausſetzung der zu verhoffenden allerhöchſten 
Genehmigung geſagt habe.“ — „Wir laffen euch“, reſeribirk das Etatsminiſterium unterm 24. 
Februar 1795 an den Magiſtrat, „die am 19. Januar e. allerunterthänigſt eingereichte Vocation 
für den zum Subrectore bei der dortigen Stadtſchule erwählten Candidaten Bulbeck in Originali 
remittiren und geben euch dabei zu vernehmen, daß, wie ihr euch wol von ſelbſt beſcheiden müſſet, 
ihr nur den Subrectorem, nicht aber auch den Präcentorem zu berufen befugt ſeid, viel weniger 
noch Emolumente aus der Kirchencaſſe ſtipuliren könnt. Wenn Unter Etatsminiſterium ) für gut 
finden wird dem von euch erwählten Subrectori, wie es wol geſchehen kann, auch die Präcentor⸗ 
ſtelle zu conferiren, fo wird es ihn auch in dieſer Qualität beftätigen. Ihr müſſet dahero eine 
andere Vocation blos für den Subreetorem ausfertigen und ſolche dem Conſiſtorio, wenn ſolches 
zuvörderſt um das Examen erſucht ſein wird, zur Confirmation einſenden, wogegen ihr wegen 
Combination des Präcentordienſtes mit dem Subrectorat in der Perſon des de. Bulbeck die mei. 
teren Anträge bei Unſerem Etatsminiſterium formiren könnt.“ Und noch, nachdem die Sache 
ausgeglichen, unterm 20. Merz 1795: „Hinfüro aber müſſet ihr bei ähnlichen Fällen in derglei— 
chen bekannten Sachen nicht ferner verſtoßen und beſonders wie in casu nicht zwei ganz verſchie— 
dene Stellen in einer Vocation meliren. Ihr habt vielmehr wegen der Präcentorſtelle beim 
Etatsminiſterium, wegen der Subrectorſtelle aber beim Conſiſtorio die gehörigen Anträge hinfüro 
ohnfehlbar zu machen.“ Denſelben Unterſchied hielt nach Aufhebung des Etatsminiſteriums die an 
ſeiner Stelle zu Königsberg eingerichtete oſtpreußiſche und littauiſche Kriegs- und Domänenkammer 
aufrecht, obgleich das Conſiſtorium neben dieſer keine ſelbſtändige Behörde bildete Auch fie be 
zeichnete unterm 11. December 1806 das hieſige littauiſche Präcentorat ausdrücklich als „eine 
Königl. Patronatſtelle“ und legte noch in einer Verfügung vom 8. Auguſt 1808 ein beſonderes 
Gewicht darauf, daß die durch den Conrector der Friedrichsſchule verſehene „Organiſtenſtelle von 
Königl. Conferirung abhänge.“ 

Ueberhaupt wurde die Schulverwaltung durch das Reglement über die Vertheilung der 
Geſchafte zwiſchen den Landescollegien in Oſtpreußen vom 21. Juni 1804 nicht weſentlich verein— 
facht; ſie blieb verzwickt und kraus % und für jene Zeiten erſcheint es doppelt wahr, wenn Friedr. 
Aug. Wolf witzig geäußert haben ſoll: „Wie man zu ſagen pflegt, die Bäume ſchlagen heuer 
ins Laub, jo ſchlägt heuer die Regierung ins Papier.“ Denn ſtellen wir uns noch einmal vor, 
wie viele Behörden, wie viele Federn — ganz abgeſehen von manchen leicht eintretenden Zwiſchen— 
fällen — blos durch den ordnungsmäßigen Geſchäftsgang in Bewegung geſetzt wurden, um wäh— 
rend der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts am hieſigen Orte einen Subreetor zu ereiren: 
ſo reichten alſo zunaͤchſt die auf dieſe Stelle aſpirirenden Candidaten bei dem Magiſtrat der Stadt 
ihre Meldung ein, der ſie außer einem Zeugniſſe über ihre Kenntniß der littauiſchen Sprache auch 
zugleich das Zeugniß der theologiſchen Facultät beizufügen hatte. Demnächſt erbat ſich der Ma- 
giſtrat von dem hieſigen Probſt als Localſchulinſpeetor des Consilium fidele, vollzog die Wahl, 
fertigte die Vocation aus und übermachte dieſelbe im Original durch den Steuerrath der littaui— 


18) Die Conxectorſtelle der Irledrichsſchule war nach dem Jahre 1778 erſt wieder im Jahre 1800 zu beſetzen, und da wurden alle 
Joͤrmlichkeiten gehörig beobachtet. 

19) So redet das Etatsminiſterium von ſich ſelbſt, weil das Reſcript, wie damals gewöhnlich, im Namen des Königs erlaſſen war. 

20) Allerdings 1 piebei, wenn man nicht unbillig urtbeilen will, zu bedenken, was Guſt. Freytag über diefe eomplteirte Dienft 
pragmatik bemerkt [N. Bilder aus dem Leben des deutſchen Volles S. 468): „Es war die erſte Folge des Beſtrebens gerecht, gründlich, 
ſicher zu verfahren und die ſtraffe Eigenmäaͤchtigkeit der alten Zelt human umzubilden.“ 
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ſchen Kriegs- und Domaͤnenkammer zur Reviſion in Bezug auf die darin ausgemachten Salarien 
und Emolumente. Nach dieſer Reviſion gelangte die Vocation auf demſelben Wege wieder an 
den Magiſtrat zurück, und dieſem lag es nunmehr ob dem Conſiſtorium zu Königsberg den or: 
wählten Candidaten zur Prüfung zu präſentiren und derſelben Behörde unter Beilegung des vom 
Localſchulinſpeetor abgegebenen Consilium fidele ſowie der von dem Candidaten eingereichten Zeug⸗ 
niſſe die mit dem Reviſionsvermert der littauiſchen Kammer verſehene Vocation zur Beſtätigung 
zu unterbreiten, gleichzeitig auch an das oſtpreuß. Etatsminiſterium die Bitte zu richten, daß es 
eventuell den neuen Subrector auch als littauiſchen Präcentor annehmen wolle. Alsdann beſchied 
das Conſiſtorium den Candidaten zur Prüfung, ließ dieſelbe durch ein Mitglied ſeines Collegiums 
abhalten und ſuchte, wenn der Candidat beſtanden und in der Zeit, von welcher hier die Rede 
iſt, auch noch den Rechtgläubigkeitsrevers unterſchrieben und das Rechtsgläubigkeitszeugniß von der 
geiſtlichen Eraminationscommiſſion beigebracht hatte, durch einen Bericht an das Oberſchuleollegium 
die Approbation desſelben nach, indem es dieſem die bei der Prüfung ſchriftlich angefertigten Arbei⸗ 
ten nebſt den ſonſt erforderten Papieren einreichte. War hierauf die erbetene Approbation aus 
Berlin in Königsberg eingetroffen, auch vom oſtpreuß. Etatsminiſterium die Anſtellung des Gan: 
didaten als littauiſcher Präcentor genehmigt, ſo confirmirte das Conſiſtorium feine Vocation als 
Subrector der Friedrichsſchule, und für jede der beiden Functionen erging an den hieſigen Probſt 
ein beſonderes Introduetionsmandat, von dem Etatsminiſterium durch die Officiales fisei beim 
Hofgericht zu Inſterburg, vom Conſiſtorſum unmittelbar. Gleichzeitig wurde durch letzteres dem 
hieſigen Magiſtrat die eonfirmirte Vocation des Subreetors und Abſchrift des Reſeripts vom Etats⸗ 
miniſterium, durch welches derſelbe zum littauiſchen Präcentor ernannt war, zugefertigt, und dann 
endlich konnte nach meiſt recht langer Vacanz der Stelle die Einführung des neuen Subrectors 
in fein Amt erfolgen, ſobald er die Sportelrechnung bezahlt hatte, die um jene Zeit für das 
hieſige Subrectorat auf 6 Thlr 25 Gr. 9 Pf. ſich belief. 

Bei den königlichen Stellen der Friedrichsſchule, wo das Anſtellungsverfahren natürlich etwas 
einfacher war, pflegte in der erſten Zeit die Regierung zu Königsberg, nachdem fie durch das in: 
ſterburger Juſtizeollegium 2) die Introduetion verfügt hatte, die littauiſche Kriegs- und Domänen 
kammer dienſtlich zu erſuchen, dem neu angeſtellten Lehrer, „dem Impetranten“, wie es hieß, „die 
Beſoldung und Emolumente“ ſeines Vorgängers für das laufende Quartal „angedeihen und das 
mit hinfüro in den gewöhnlichen Quartalen continuiren zu laſſen.“ Es war nämtich bei Gründung 
der Friedrichsſchule beſtimmt, daß das Schulcaſſencapftal von dem hieſigen Magiſtrat als Met: 
danien unter Aſſiſtenz der littauiſchen Kammer verwaltet werden ſollte z). Und dieſe, 
die anfangs ſich noch lebhaft als Begründerin der Anſtalt fühlte, griff in den früheren Jahren 
mitunter auch in ihre inneren Angelegenheiten über, während eine ſolche Einmiſchung von Seiten 
des Magiſtrats nicht leicht geduldet wurde. Mit der Zeit jedoch erkaltete dieſer Eifer der littaui⸗ 
ſchen Kriegs und Domänenkammer, und ſeit den achtziger Jahreu des vorigen Jahrhunderts 
ſcheint fie auch nicht mehr; wie es ehedem gewohnlich war, an den Introduetjonen neuer Lehrer 
ſich betheiligt zu haben, während Vertreter des Magiſtrats bei ſolchen Gelegenheiten auch ſpäter 
nicht zu fehlen pflegten. Dieſer wurde auch zu den bei der Friedrichsſchule ſeit dem Jahre 1790 
gehaltenen Abiturientenprüſungen eingeladen, und die erſchienenen Mitglieder, in der Regel der 
Polizeibürgermeiſter und der Juſtizbürgermeiſter ), unterzeichneten auch das Prüfungsprotokoll. 
Kammermitglieder ſcheinen nur im Jahre 1805, zur Zeit der oſtpreußiſchen und littauiſchen Kriegs⸗ 
und Domänenkammer, an der hieſigen Abiturientenprüfung Theil genommen zu haben. 

Die eigentliche Localbehörde der Friedrichsſchule war der Inspector scholae in der Perſon 
des erſten Geiſtlichen unſerer altſtädtiſchen Kirche, des hieſigen Probſtes, der durch das Circular 


s Juſtizregſements vom 3 December 1781 eingerichtet und beſtand vom 
December 1808 das Oberlandesgericht zu Inſterburg an feine Stelle trat 


21] Das Hofgeribt zu Juſter urg wurde erſt in Folge 
1. Juni 1782 bis zu der Zeit. wo nach der Verordnung vom 26. 
22) Hierüber im vorſährigen Vrogcamm 25. 
23) „In den größeren Städten bildete die Juſtirbebörde eine ganz abgeſonderte Abtbenung des Magiſtrats für die Juſtizpflege in 
den kleineten Städten aber exiſtirte nut ein befonderer Juſtizbürgermerſter, der in der Regel zugleich das Stadtſcheeiberamt bekleid 
der Polizelbürgermeiſter war die rg Magiſtratsperſon!“ Thoma in den Beitr zur Kunde Preußens I. 362 
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des Oberconſiſtoriums vom 28. Auguſt 1806 den Titel Superintendent erhielt und dann im Jahre 
1808 bei der hier errichteten geiſtlichen und Schuldeputatſon als Conſiſtorialrath angeſtellt wurde. 
Er war als Schulinſpector an Ort und Stelle das Organ der Provincialſchulbehörde, und der 
Rector wie alle Lehrer der Schule waren ihm nach dem Wortlaute einer Conſiſtorialverfügung 
vom 12. April 1774 „Rechenſchaft von ihrer Amtsführung, Achtung, Subordination und Sehor: 
ſam ſchuldig“ 2). Auch war fein Geſchäftskreis ſehr umfaſſend. Er hatte die neu angeſtellten 
Lehrer in ihr Amt einzuführen, den Lectionsplan zu genehmigen, von Zeit zu Zeit die einzelnen 
Claſſen der Schule zu revidiren, das öffentliche Examen abzunehmen, die Conferenzen zu berufen 
und darin den Vorſitz zu führen, erheblichere Diseiplinarfälle jo wie etwanige Streitigkeiten der 
Lehrer unter einander zu entſcheiden, als Commiſſarius der Regierung die Abiturientenprüfung zu 
leiten, die allein an ihn ergehenden Verfügungen der Behörden zu den Acten zu nehmen und die 
neuen Verordnungen zur Kenntniß des Lehrereollegiums zu bringen, endlich in allen Schulange⸗ 
legenheiten die erforderten Berichte zu erſtatten 2). 

Zu ſolchen Inſpectoren hat die Friedrichsſchule während ihres fünf und vierzigjährigen Be— 
ſtehens aus der Zahl der hieſigen Pröbſte folgende drei gehabt, von denen ich an dieſem Orte 
nur die Namen nebſt den wichtigſten Notizen über ihr Leben angebe. 

1. Gerhard Ludwig Mühlenkampf, geboren d. 8. Mai 1709 zu Salzliebenhall oder 
Salzgitter in dem ſogenannten großen Stifte Hildesheim, Sohn des dortigen Rectors, beſuchte die 
Schule zu Halberſtadt und ſtudirte in Halle. Am Himmel fahrtsfeſte 1734 wurde. er zu Schir⸗ 
windt in das Predigtamt eingeführt, blieb dort aber nur kurze Zeit und war dann von 1736531 
Pfarrer in Trempen, von 1751—39 Pfarrer in Kuſſen. Am 8. Auguſt 1759 ſtarb in Gumbinnen der 
Probſt Erhard Wolff, und Mühlenfampf wurde fein Nachfolger. Er ward als ſolcher hier am 
16. Trin. Sonnt. 1759 von dem inſterburger Erzprieſter Bene d. Friedr. Hahn introducirt 
und bekleidete dieſes Amt bis zum 9. April 1766, wo er an der Waſſerſucht ſtarb. Gottfried 
Oſtermeyer bemerkt in ſeinen handſchriftlichen Zuſätzen und Erläuterungen zu dem der Kirche 
in Trempen gehörigen Exemplar von Dan. Heinr. Arnoldts oſtpreuß. Presbyterologle über 
Mühlentampf: „Er hatte gute Studia, aber einen ſchweren und nicht gar zu gefunden Körper.“ 
Nach Friedr. Paſtenacis Schrift über das inſterburgſche Erzprieſterthum S. 76, aus welcher 
ich die meiſten meiner Notizen über Mühlenkampf entnommen habe, ließ derſelbe 1747, noch als 
er Pfarrer in Trempen war, „eine Rede drucken über die Worte des Erzvaters Jacob (J. Moſe 
47, 9): Wenig und böſe iſt die Zeit meines Lebens, welche er bei dem Leichenbegaͤngniß 
Herrn Joh. Heinr. Jacobi, Königl. Krieges- und Domänenraths in Gumbinnen gehalten.“ 
Mir iſt kein Exemplar davon zu Geſicht gekommen, auch nicht von Paſtenacis Leichenpredigt 
auf Mühlenkampf, die ebenfalls gedruckt fein ſoll, über Ebräer 13, 7: „Gedenket an cure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes geſagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem Glauben nach.“ 

2. Reinhold Ortlieb, geboren d. 20. November 1723, wie Arnoldt in ſeiner Presby⸗ 
terologie S. 52 ſagt, „ohnweit Tilſe“, ward d. 18. Juli 1749 „zu Schloß in Königsberg“ 
ordinirt. Darauf war er vom 11. Trin. Sonnt. 1749 bis um die Faſtenzeit 1738 Diakonus in 
Labiau, von 1758—66 littauiſcher Pfarrer in Tilſit. Von dort kam er nach Gumbinnen und 


24) In einer Conſiſtorialverfügung vom 6. April 1803 heißt es hierüber: „Wie der Inſpeetor als Stellvertreter der oberen Behörde 
zu betrachten iſt. durch welchen dieſe alles, was die Schule betrifft, an biejelbe gelangen läßt und alle in Abſicht derſelben ihr zu wiſſen 
nötbigen Anzeigen und Nachrichten von ihm fordert und empfängt, folglich derſelbe zur Aufſicht auf das Ganze und zum Rathgeber und 
Mitwiſſer bei allen vorzunehmenden Einrichtungen, Verbeſſerungen u. |, w. beauftraget ift: fo baben fämtliche Lehrer der Schule denſelben 
nicht nur in diefer Qualtte zu teſpectixen, ſondern in allen Schuleinrichtungen und EWEN quoad Externa ſowol als Interna ſich feines 
Ratbes zu bedienen und nichts obne ſein Vorwiſſen zu ändern, alles, was einer Anzeige bedarf, ihm zunächſt anzuzeigen und nie ohne ihn. 
ſondern nur durch ihn ihre Anliegen an die Behörde gelangen zu laſſen, gegründete Vorſtellungen und Jurechtweifungen von ihm folgſam 
anzunehmen und ibm, wenn er die Schule zu beſuchen nöthig findet, nichts in den Weg zu legen. — Von dem Inſpector als Vorgeſetzten 
läßt ſich nicht vermuthen, daß er die ihn gegebene Autorität mißbrauchen und die ihm zukommenden Schranken überſchreiten werde, da ſelbſt 
fein Anſehn dadurch geichwächt werden muß.“ 

25) Darum führte der Rector der Friedrichsſchule auch lange Zeit kein Amtsſiegel. Erſt Stein trug d. 26. Februar 1803 bei 
dem oſtpreuß. Etatsminiſterium darauf an, und dieſe Vebörde bewilligte mit Genehmigung des Oberſchulcollegiums d. 6. April desſelb. J., 
daß Stein „auf ſeine Koſten ein öffentliches Siegel anſchaffen und ſich desſelben bei Ausſtellung der Zeugniſſe und in anderen Elon, 
gelegenheiten bedienen könne.“ Dleſes Siegel, das nach Steins Angabe geſtochen wurde. iR noch borhanden. Es felt die Borderſe 
des Schulgebäudes dar mit der Umichrift: SIEGEL DER GUMBINNSCHEN SCHULE, 
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wurde hier als Mühlenkampfs Nachfolger am 17. Trinit. Sonnt. 1766 introdueirt. In dieſer 
Stellung verblieb er zwanzig Jahre und ſtarb in derſelben am 12. December 1786. 

3. Carl Gotthard Keber, von dem eine kurze autobiographiſche Aufzeichnung in ſeinem 
Nekrolog abgedruckt iſt, der 1835 in den preußiſchen Provinzialblättern erſchien (XIII. 413-417). 
Er war geboren d. 25. Oetober 1756 zu Gerdauen, wo ſein Vater Pfarrer war, beſuchte bis 
Oſtern 1773 die Schule ſeiner Vaterſtadt und bezog dann die Univerſität in Königsberg, um 
Jura zu ſtudiren. Dies Studium ſagte ihm jedoch nicht zu, und er wurde Hauslehrer, zuerſt 
dei einem ruſſiſchen Etatsrath in Königsberg, dann in Kaſſuben zwei Meilen von Stallupönen, 
wo er bei Daniel Friedr. Mielke, damals Pfarrer zu Mehlkehmen, nachher Superintendent 
zu Ragnit, littauiſch lernte und für ſich allein Theologie zu ſtudiren anfing. Im Jahre 1779 
ging er nach Königsberg zurück und widmete ſich auf der dortigen Univerſität nun ganz der Theo— 
logie, bis er im November 1781 von dem Generallieutenant von Loſſow, Chef des ſchwarzen 
Huſaren- und Bosniakenregiments in Goldap, die Vocation als Feldprediger an der damals dort 
beftehenden Garniſon- und reformirten Kirche erhielt. Nachdem er hierauf am 23. Februar 1782 
zu Potsdam von dem Feldprobſt Kletſchke war ordinirt worden, trat er am zweiten Sonntage 
nach Oſtern desſelb. J. ſein Amt in Goldap an und bekleidete dasſelbe fünf Jahre. Unterm 
1. Februar 1787 wurde ihm wider den Willen des Landhofmeiſters Grafen v. d. Gröben, der 
damals Chefpräſident des oſtpreußiſchen Conſiſtoriums war, die hieſige Probſt- und altſtädtiſche 
Pfarrſtelle unmittelbar von dem damaligen Chef des geiſtlichen Departements, dem Staatsminiſter 
von Zedlitz, conferirt, feine Einführung verzögerte ſich jedoch bis zum 22. September desſelb. 
J., da, wie Keber in ſeiner oben angeführten Aufzeichnung ſagt, „der hieſige Magiſtrat und die 
Stadtälteſten veranlaßt waren gegen ſeine Anſtellung zu proteſtiren.“ Im Jahre 1806 erhielt er 
den Titel Superintendent und unterm 22. December 1808 wurde er in der bei der hieſigen Re 
gierung errichteten Gonfiftorialbehörde als Conſiſtorialrath angeſtellt. Der mit dieſem Amte ver⸗ 
bundene Zuwachs an Geſchäften beſtimmte ihn die ſeit dem Jahre 1787 verwaltete Superinten⸗ 
dentur niederzulegen. Am 23. Februar 1832 feierte er ſein funfzigjähriges Amtsjubiläum. In 
demſelben Jahre ward ihm Carl Julius Franz Hecht, damals Rector zu Bartenſtein, fetzt 
Pfarrer zu Coadjuthen, adjungirt. Keber ſtarb hieſelbſt am 7. Januar 1835. 

Von ihm ſind, doch ohne ſeinen Namen als Druckſchriften erſchienen: 

1) „Kurzer Inbegriff der chriſtlichen Religions-Lehre zum Unterricht der Jugend in der 
vereinigten evangeliſchen Kirche. Gumbinnen, 1826 in der Meltzerſchen Buchdrukkerei.“ 52 S. 8. 
In mehreren Auflagen. 

2) „Die Geſchichte des Leidens und Sterbens unſeres Herrn und Heilandes Je ſu C hriſti, 
nach dem Evangeliſten Matthäus, zur Vorleſung am Charfreitage, mit zwiſchengeſetzten Lieder: 
verſen“, ein von dem Herausgeber auch in littauiſcher Sprache zuſammengeſtelltes Paſſtonsbüchlein, 
das hier noch jetzt bei Fr. Krauſeneck u. Sohn erſcheint, die das alleinige Verlagsrecht 1832 ver 
tragsmäßig erworben haben. 

Außerdem theilt mir Herr Superintendent C. A. Jordan zu Ragnit mit, daß Keber zum 
littauiſchen Kirchengeſangbuche einen ſpäter wieder beſeitigten und anderweitig erſetzten Anhang 
geliefert habe, „in dem ſich auch viele von ihm ſelbſt aus der zweiten Hälfte des ſogenannten 
neuen Geſangbuches ins littauiſche überſetzte Lieder befänden.“ 


2. Verzeichniß der Lehrer. 
Unter den Lehrern der Friedrichsſchule iſt keiner Illitterat geweſen. Sie hatten alle Theologie ſtudirt. 
A. Rectoren. 
1. Gottlieb Weſtphal 1763—69. Er ſtammte aus Thorn und war von den hieſigen 
Reetoren der letzte, der zugleich ſalzburger Hospitalprediger geweſen ). Als Rector der Friedrichs⸗ 
\ 1) Diefes Predigtamt ging im Jahre 1769 auf den zweiten Prediger der hiefigen altſtädtiſchen Kirche über (Progr 1865. S. 5 


und bier im 3. Abſchnitt Anm. 7), welcher bis jetzt jalgburger Hos pitalprediger geblieben iſt. Die ſalzburger Colonie war mit der neuen 
Einrichtung anfangs nicht recht zufrieden. Sie wünſchte im November 1769 den Subrector Reitenbach, im Februar 1770 den Rector 


Henfel zu ihrem Prediger zu haben. 


ſchule trat er fein Amt an demfelben Tage an, von welchem ſeine durch den hieſigen Magiftrat 
ausgefertigte Vocation datirt iſt, am 10. Merz 1763, obgleich er erſt um die Mitte des folgenden 
Monats zugleich mit dem Conrector Wolff und dem Cantor Radzibor von dem Probſt Müh⸗ 
lenkampf introducirt wurde. Im Sommer des Jahres 1769 ward er an Stelle Joh. Friedr. 
Breuers Diakonus in Stallupoͤnen, wo ihn am 7. Trin. Sonnt. der hieſige Probſt Ortlieb 
introdueirte. Dort wurde im Jahre 1786 am 1. Sonntage nach Oſtern Joh. Chriſtoph Prell— 
witz ſein Adjunct. Denn in den letzten Lebensjahren litt Weſtphal an wiederholten Schlaganfällen 
und ſtarb im Königl. Hospital zu Königsberg am 31. Januar 1788. 

2. Samuel Gottfried Henſel 1769-77. Er hatte ſich aus „Königsberg im Collegio 
Fridericiano“ d. 15. April 1767 zu der hieſigen Subrectorſtelle gemeldet und war, als dieſe 
Reitenbach erhalten, Rector in Angerburg geworden. Dort wurde er von der Regierung zu 
Königsberg, nachdem dieſelbe auf die urſprünglich beabſichtigte Anſtellung Chriſtian Reimers 
verzichtet hatte?), unterm 11. September 1769 zum Rector der Friedrichsſchule ernannt und als 
ſolcher von dem Probſt Ortlieb Ende November desſelb. J. introducirt. Er ſtarb als Rector 
in Gumbinnen d. 15. April 1777 an der Auszehrung. 

3. Ernft Wilhelm Romeicke 1778—81. Er war ſeit dem 3. Februar 1773 „Schul⸗ 
collega“ in Ragnit geweſen. Das Mandat zu feiner Introduction als Rector der Friedrichsſchule 
wurde von der Regierung zu Königsberg ſchon unterm 24. November 1777 erlaſſen, doch ſcheint 
Romeicke erſt um Neujahr 1778 in Gumbinnen eingetroffen zu ſein. Introdueirt wurde er von 
dem Probſt Ortlieb am 25. Merz 1778, zuſammen mit dem Gonrector Contag und dem 
Subreetor Crüger, nachdem eine vorläufige Einführung ſchon am 19. Januar desſelb. J. ftatt- 
gefunden gehabt zu haben ſcheint. Aus einer Eingabe des hieſigen Magiſtrats an die Regierung 
zu Königsberg vom 6. Juli 1781 erſieht man, daß Romeicke um jene Zeit „fein Rectorat nieder⸗ 
gelegt und demſelben renuntüret habe,“ um nach Königsberg ſich zu begeben Ueber ſeine weiteren 
Lebensſchickſale habe ich nichts näheres ermitteln können. 

4. Friedrich Auguſtin von Eſſen 1781—85. Geboren zu Plibiſchten bei Wehlau 
d. 13. Merz 1745, war er im November 1768 Gonrector zu Inſterburg geworden und wurde, 
nachdem das Introduetionsmandat der Regierung zu Königsberg unterm 10. October 1781 er⸗ 
gangen, am 31. desſelb. Mts von dem Probſt Ortlieb als Rector der Friedrichsſchule intro— 
dueirt. Von hier ging er d. 31. Januar 1785 ab, um Pfarrer in Szabienen zu werden, wo er 
d. 13. Merz 1794 geſtorben iſt. 

5. Friedrich Wilhelm Huwe 1785-1801. Er war geboren d. 5. Januar 1731 zu 
Labiau und vorher Lehrer im Collegium Fridericianum zu Königsberg, dann Gonrector in Wehlau 
geweſen. Als Rector der Friedrichsſchule ſcheint er, nachdem das Introductionsmandat des oſt⸗ 
preußiſchen Etatsmipiſteriums unterm 14. Februar 1785 erlaſſen worden war, im Monat Mai 
desſelb. J. introduelrt zu fein. Er verblieb in dieſer Stellung ſechzehn und ein halbes Jahr, da 
er erſt d. 1. December 1801 von Gumbinnen abging, um zunächſt Diakonus zu Tapiau zu wer: 
den. Bald darauf, ſchon im October 1803, wurde er Pfarrer zu Thierenberg im Kreiſe Fiſch⸗ 
hauſen. Hier ſtarb er d. 10. Februar 1809. 

6. Wilhelm Theodor Stein 1802—8 Geboren d. 9. November 1771 zu Königs⸗ 
berg, hatte er die dortige altſtädtiſche Parochialſchule unter dem Nectorat Joh. Chriſtian Daublers 
und Daniel Weymanns beſucht und im Jahre 1788 die Univerſität feiner Vaterſtadt bezogen, um 
auf derſelben Theologie zu ſtudiren. Nachdem er 1791 das Examen pro licentia concionandi 
beſtanden, machte er als Hauslehrer mit einem königsberger Bankier und deſſen Familie durch 
Deutſchland eine Reiſe nach Frankreich, von welcher er 1793 zurückkehrte. Auch fpäter war er 
in noch zwei anderen Familien Hauslehrer, zuletzt vier und ein halbes Jahr bei dem Grafen 
Truchſeß zu Waldburg auf Capuſtigall, von dem er einen Sohn als Mentor auf die königsberger 
Univerſität begleitete. In dieſer Stellung wurde er nach rühmlich abgelegter Schulamtscandidaten— 


2) Im 1. Abſchnitt Anmerk 10. 
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prüfung unterm 27. April 1802 von dem Oberſchulcollegium als Rector der Friedrichsſchule 
approbirt. Er kam aber erſt im Sommer desſelb. J. nach Gumbinnen, wo er auf Grund des 
inzwiſchen ergangenen Introductionsmandats am 8. Juli 1802 von dem Probſt Keber in fein 
neues Amt eingeführt wurde. Dasſelbe verwaltete er ſechs und ein halbes Jahr und ward dann 
um Weihnachten 1808 an Stelle des hieher berufenen Rectors Clemens in gleicher Eigenſchaft 
an die damalige Provineial- und Stadtſchule zu Tilſit verſetzt. Hier blieb er jedoch nur noch 
vier Jahre und ſieben Monate im Amte. Denn nachdem die Provincialſchule zu Tilſit unterm 
3. November 1812 als Gymnaſium anerkannt worden war, nahm er wegen eingetretener Mip- 
helligkeiten am 1. Auguſt 1813 den Abſchied und erſtand im Kreiſe Niederung ein kleines Land⸗ 
gut Pauperiſchken, wo er ganz verarmte. Darauf zog er wieder nach Tilſit und lebte hier in 
einer höchſt dürſtigen Lage, bis er d. 14. Mai 1831 an Entkräftung ſtarb. 

Als eine Druckſchrift desſelben ſind im Buchhandel erſchienen: „Zwey Schulreden von 
W. T. Stein, Rector der Königl. Provinzial- und Stadtſchule und ſtädtiſchem Schulinſpektor 
zu Tilſe in Preuß. Litthauen. Auf Verlangen dem Druck überlaſſen. Gumbinnen, gedruckt mit 
Hartungſchen Schriften“, o. J. 86 S. kl. 8. Beide Reden ſind in Tilſit gehalten: die erſte als 
Antrittsrede d. 21. Februar 1809 (S. 3510), die zweite nach der öffentlichen Schulprüfung d. 
17. April 1810 (S. 53-86). Außerdem iſt mir von dem Rector Stein noch folgendes Pro⸗ 
gramm zu Geſicht gekommen: „Einige Erinnerungen an die Schulen als an eine Communal⸗An⸗ 
gelegenheit. Wodurch zu der Schulprüfung und Lehrer⸗Introduction in der Königl. Provinzial⸗ 
Schule zu Tilſit am 13. und 14. October 1812 E. hochloͤbl. Magiſtrat, die geehrte Verſammlung 
der Herrn Stadtverordneten und alle Gönner und Freunde des Schulweſens ergebenſt einladet der 
Rector Stein. Gumbinnen, 1812. Gedruckt in der Litth. Hartungſchen Buchdruckerei.“ 12 S. 4. 

B. Conrectoren. 

1. Ueber Blumenau, der ſchon an der alten Stadtſchule vom Jahre 1751 — 62 Cantor 
geweſen war, ſ. das vorjaͤhrige Programm S. 4 und 19. Er war als Conrcetor der Friedrichs⸗ 
ſchule von dem hieſigen Magiftrat unterm 23. December 1762 berufen, ſtarb aber vor Antritt 
dieſes Amtes am 8. Januar 1763. 

- 2. Daniel Friedrich Wolff 176377. Er war ein Sohn von Erhard Wolff, der 
als Mühlenkampfs Vorgänger von 1736 —59 am hieſigen Orte Probſt geweſen, und hatte die 
Vocation als Conrector der Friedrichsſchule von dem Magiſtrat unterm 10. Merz 1763 erhalten, 
wahrend er damals als Candidat der Theologie ſich in Szirgupönen aufhielt. Um die Mitte des 
folgenden Monats wurde er zugleich mit dem Rector Weſtphal und dem Cantor Radzibor 
von dem Probſt Mühlenkampf introducirt und ift hier vierzehn Jahre und achtehalb Monate 
Conrector geweſen. Am 1. December 1777 wurde er in ſeiner Claſſe „mitten im doeiren“ vom 
Schlage gerührt und ſtarb desſelben Tages, 41 Jahre alt. 8 D 

3. Johann Jacob Contag 1778 — 99. Er war d. 11. Januar 1752 zu Saalfeld 
geboren und hatte auf der Univerſität zu Königsberg ſtudirt. Dort war er auch mehrere Jahre 
Lehrer an dem Collegium Fridericianum geweſen. Als Gonreetor der Friedrichsſchule wurde er 
von dem hieſigen Magiſtrat auf Empfehlung des Conſiſtorialraths Bock zu Königsberg unterm 
23. December 1777 berufen. Er trat dieſe Stelle bald nach Neujahr 1778 an, obgleich er erſt 
nach Eingang des von dem Conſiſtorium inzwiſchen erlaſſenen Introductionsmandats am 25. Merz 
1778 zuſammen mit dem Nector Romeicke und dem Subreetor Crüger von dem Probſt Ort⸗ 
lieb introducirt wurde. Das hieſige Conrectorat bekleidete er Mt zwei und zwanzig Jahre. Im 
October 1799 wurde er als Nachfolger des am 16. April desſelb. J. verſtorbenen Chriſtian 
Reimer Diakonus an der hieſigen altſtädtiſchen Kirche und Prediger des Salzburgerhospitals 
und ſtarb in dieſer Stellung d. 22, October 1816. 8 

4. Johann Friedrich Krumm 1800 —. 8. Geboren zu Königsberg d. 6. November 
1763, beſuchte er ſeit 1772 die altſtädtiſche Parochialſchule ſeiner Vaterſtadt und bezog 1780 die 
dortige Univerſitäͤt, auf welcher er nach dem Zeugniſſe der theologiſchen Facultät zehn Jahre 
ſtudirte. Indeſſen ſcheint er ſchon vom Jahre 1784 ab Hauslehrer auf dem Lande geweſen und 
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dies bis 1794 geblieben zu fein. Darauf wurde er in Königsberg Hauslehrer bei dem Profeſſor 
Mangelsdorf und um 1795 Collaborator an der dortigen deutſch⸗reformirten Schule ?). Von da 
berief ihn der hieſige Magiſtrat unterm 17. Februar 1800 als Conrector der Friedrichsſchule ), 
und nachdem er von dem oſtpreußiſchen Etatsminiſterium d. 29. Merz zum Organiſten ernannt, 
ſodann auf Grund der beſtandenen Schulamtscandidatenprüfung als Conrector unterm 2. Mai 
von dem Oberſchulcollegium approbirt, unterm 4. Juni von dem Gonfiftorium confirmirt worden 
war, kam er in den erſten Tagen des Monats Juli 1800 nach Gumbinnen und wurde hier d. 
16. desſelb. Mts von dem Probſt Keber in fein Amt eingeführt. Wegen einer groben eat. 
injurie, die Krumm am 11. Auguſt 1804 dem Reetor Stein zugefügt hatte, wurde er durch 
eine Conſiſtorialverfügung vom 31. Auguſt desſelb. J. von feinem Amte als Gonreetor ſuspendirt, 
während er den Organiſtendienſt bis zu ſeinem im Jahre 1808 erfolgten Abgange aus Gum- 
binnen verwaltete. Denn ſo lange zog ſich die endgültige Entſcheidung der von dem Con- 
ſiſtorium bei dem inſterburger Hofgericht anhängig gemachten Sache hin. Es iſt darüber ein 
Berg von Acten verhandelt worden, von denen noch bis jetzt ſehr umfangreiche Ueberreſte ſich er: 
halten haben, obſchon im Jahre 1805 ſieben Volumina dieſer Aeten verloren gegangen find. 
Der letzte Schluß der faſt vierjährigen Verhandlungen war; daß die oſtpreußiſche und littauiſche 
Kriegs⸗ und Domaͤnenkammer zu Königsberg dem Conrector Krumm auf die Verfugung des 
Oberſchuleollegiums ihn anderweitig zu verſorgen unterm 28. April 1808 die Kirchſchullehrerſtelle 
zu Caymen conferirte, die Krumm am 1. September desſelb. J. antrat und bis zn feinem am 
6. December 1827 erfolgten Tode verwaltet hat. 

Als Conrector der Friedrichsſchule wurde Krumm während der Dauer ſeines Proceſſes zu⸗ 
erſt von dem Candidaten der Theologie Chriſtian Ernſt Grigoleit vertreten, der vorher 
Collaborator an der kneiphöfiſchen Domſchule zu Königsberg geweſen war und im October 1804 
nach Gumbinnen kam, wo er von dem Probſt Keber am 15. desſelb. Mts der Schule vorgeſtellt 
und acht Tage ſpaͤter durch einen mit ihm verhandelten Receß in Pflicht genommen wurde. Er 
verſah dieſe Stelle für die dem ſuspendirten Conreetor entzogene Hälfte von deſſen Einkommen, 
bis er um Neujahr 1807 die Geſchäfte des im vorhergehenden Sommer verſtorbenen Subrectors 
übernahm, als deſſen Nachfolger er damals ſchon gewählt und geprüft, aber noch nicht beftätigt war. 

Den Conrector Krumm vertrat demnächſt vom 15. Januur bis zum 22. Merz 1807 ein 
gewiſſer Hennig, der vorher an dem damaligen Cadetteninſtitut für Sudpreußen und Neuoſt⸗ 
preußen zu Kaliſch Lehrer geweſen war und darüber ein Atteſt von dem Chef des Cadetteneorps, 
dem Oberſten von Lingelsheim, beigebracht hatte. Er erhielt für ſeine Vertretung eine Remu⸗ 
neration von 50 Thalern und ſcheint um Oſtern 1807 in die Mark Brandenburg gegangen zu ſein. 

An ſeiner Statt wurde unterm 10. April desſelb. J. der Candidat der Theologie Johann 
Erhard Atzpodien, ein geborner Königsberger, der dort zuletzt Collaborator an der löͤbenichtſchen 
lateiniſchen Schule geweſen, als Krumms Subſtitut im Gonrectorat berufen. Er traf am 9. 
Mai 1807 hier ein und wurde den 30. Juni 1808, da über Krumms Verſetzung bereits ent: 
ſchieden war, von dem hieſigen Magiſtrat als Nachfolger desſelben zum Conrector gewählt. Auf 
ſein Anſuchen wurde ihm von der oſtpreußiſchen und littauſſchen Kriegs- und Domänenkammer zu 
Königsberg unterm 8. Auguſt 1808 geftattet für dieſe Stelle ſich hier unter Aufſicht des Kammer— 
directors Nieolovius von dem Superintendenten Keber prüfen zu laſſen. Doch wurde dieſe Prü⸗ 
fung aufgeſchoben, weil man zuvor die damals ſchon projectirte Einrichtung der hieſigen Conſiſtorial— 
deputation abwarten wollte, und ſie kam hier überhaupt nicht zur Ausführung, da auf Veran⸗ 
laſſung des aus Tilſit nach Gumbinnen verſetzten Schulraths und Rectors Clemens Agpodien 


3) Da in Betreff diefer Zeit der latelniſch geſchriebene Lebenslauf, den Krumm bei feiner Schulamtscandidatenprüfung im April 
1800 dem Gonfiftorkum eingereicht, in manchen Puneten von den autobiographiſchen Notizen abweicht, die derſelbe im October 1810 in den 
Thurmknopf der Kirche zu Sanmen eingelegt, wo fie 1865 bei Gelegenheit eines Reparaturbaues aufgefunden wurden: fo bin ich aus ein. 
leuchtenden Gründen der älteren Verſlon gefolgt, jumal da dieſe auch durch ein Rik aan unterſtützt wird, das Krugum unterm 29. April 
1800 von dem Infpector Anderſch und dem erter Wannowski über feine Thätigkeit an der Senf reformirten Schule zu Koͤnigsberg 
erhalten. 
) Der ſchon am 11. November 1799 zum Conrector der Rriedrichsichule ge Oberlehrer beim fönigöberger Collegium Fri 


4 
derieionum Gart Briet: Sigismund Sämann hatte inzwiſchen eine andere Stelle angenommen 
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veranlaßt wurde mit dem damaligen Prorector Johann David Prang in Tilſit zu tauſchen, 
fo daß dieſer mit dem Titel Proreetor die hieſige Conrectorſtelle erhalten, Atzpodien aber als 
Prorector nach Tilſit gehen ſollte. So wurde Prang, nachdem Atzpodien von ſeinen Anſprüchen 
auf die Conrectorſtelle der Friedrichsſchule zurückgetreten, am 13. December 1808 von dem hie⸗ 
ſigen Magiſtrat zum Prorector gewählt und war bereits in Gumbinnen, als dem Reetor Clemens 
von der Conſiſtorialdeputation der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer unterm 26. Januar 
1809 die Anzeige gemacht wurde, das Miniſterium des Innern habe Prang durch Reſeript vom 
7. desſelb. Mis „ſeines zeitherigen Poſtens als Prorector zu Tilſit entlaſſen und genehmigt, daß 
derſelbe als zweiter Lehrer bei der hieſigen gelehrten und Bürgerſchule mit Beibehaltung des Pro⸗ 
rectortitels angeſtellt und von ihm (Clemens) introduciret werde.“ Denn Prang war nur unter 
der Bedingung nach Gumbinnen gekommen, „daß er nicht mehr der hieſigen Kircheninſpection, ſon⸗ 
dern der unmittelbaren Aufſicht des Schulraths und Rectors Clemens untergeordnet ſein ſollte.“ 

Atzpodien war ſchon einige Wochen vorher nach Tilſit abgegangen und iſt dort vom 19. 
Januar 1809 bis zum Monat Auguſt des Jahres 1811 Prorector geweſen. Am 22. Auguſt 
ISI1 wurde er Präcentor in Kaukehmen, am 10. Merz 1822 Pfarrer in Kinten, endlich am 
1. Mai 1831 littauiſcher Pfarrer in Tilſit, wo er als ſolcher d. 23. Mai 1846 in einem Alter 
von 63 Jahren geſtorben iſt. 

C. Gantoren. 

1. Johann Jacob Radzibor 1762— 91. Er war nach Vollendung ſeiner Studien 
auf der Univerſität zunächſt Hauslehrer, dann kurze Zeit Conrector, Cantor und Organiſt zu 
Gerdauen geweſen. Von dort kam er im December 1762 nach Gumbinnen und erhielt unterm 
23. desſelb. Mis die ihm von dem hieſigen Magiſtrat als Cantor der Friedrichsſchule ausgefer⸗ 
tigte Vocation, nachdem er in dieſer Anſtalt ſchon einige Wochen vorher zu unterrichten angefangen. 
Introducirt wurde er von dem Probſt Mühlenkampf zugleich mit dem Rector Weſtphal und 
dem Conrector Wolff um die Mitte des Monats April 1763. Er iſt neun und zwanzig Jahre 
Cantor der Friedrichsſchule geweſen und in dieſer Stellung d. 8. December 1791 am Bruſtfieber 
geſtorben, 55 Jahre alt. 

— 2. Friedrich Heinrich Breitenberg 1792— 1810. Er war ein Sohn des 1801 zu 
Lyck verſtorbenen Diakonus Carl Heinr. Breitenberg und als Studioſus der Theologie d. 14. Juni 
1787 zum Cantor der Stadtſchule in Stallupönen berufen. Von dort kam er d. 11. April 1792 
als Cantor der Friedrichsſchule nach Gumbinnen. Mehr kann ich über ſeine hieſige Anſtellung 
nicht angeben, weil die mir zu Gebote ſtehenden Acten darüber nichts enthalten. Als die Frie⸗ 
drichsſchule in eine Provineialſchule umgewandelt war, genehmigte in Folge der darüber gepflogenen 
Verhandlungen das Departement für den Cultus und öffentlichen Unterricht im Miniſterium des 
Innern unterm 15. December 1810, daß Breitenberg „in Anſehung der Schulgeſchäfte mit einer 
angemeſſenen Penſion in den Nubeitand verſetzt werden und dagegen, die vereinigten Kirchenämter“, 
alſo neben dem bisher verwalteten Cantorat noch die Organiſtenſtelle und das littaulſche Präcen⸗ 
torat, „übernehmen ſolle“. Dies Verhältniß ordnete die geiſtliche und Schuldeputation der littaui⸗ 
ſchen Regierung durch eine Verfügung vom 6. Januar 1811, und Breitenberg, der am 1. April 
desſelb. J. aus dem Gebäude der Friedrichsſchule auszog, blieb in jener Stellung bis zum 30. 
September 1813. Da trat er wieder in den Schuldienſt, indem er unter Beibehaltung ſeiner 
kirchlichen Functionen an der inzwiſchen hier errichteten ſtädtiſchen Bürgerſchule Rector wurde. 
Dieſes Amt verwaltete er noch zwölf Jahre, da er es ot am 6. December 1825 niederlegte, 
nachdem unterm 3. November desſelb. J. der Candidat der Theologie Ludwig Mack von der 
hieſigen Königl. Regierung als fein Adjunct berufen worden war. Im December 1825 wurde 
Breitenberg zum zweiten Male penſionirt und ſtarb hieſelbſt d. 27. April 1832, 67 Jahre alt. 

Er hatte ſchon vor dem Jahre 1806 eine Sammlung von Liedern zum Gebrauch für 
Schulen nebſt einer angehängten Religionslehre in Stellen aus der Bibel und dem Geſangbuche 
drucken laſſen, von welcher mir die vierte Auflage vorliegt unter dem Titel: „Sammlung einiger 
Lieder für Kinder zum Gebrauche in Schulen und bei häuslichen Gottesverehrungen. Heraus- 
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gegeben von F. H. Breitenberg, Rector der Stadtſchule zu Gumbinnen. Vierte Auflage. 
Gumbinnen, 1831. Im Verlage bei Krauſeneck und Sohn.“ 48 S. 8. 

Außerdem hat er bei C. W. Meltzer in Gumbinnen erſcheinen laſſen: „Leitfaden bei dem 
Unterrichte in Bürgerſchulen. Erſtes Heft: J. Geographie vom preuß. Staate. II. Zeit⸗ 
tafel der allgem. Weltgeſchichte. III. Kurze Geſchichte der Reformation 1817. Zweites Heft: 
I. Naturlehre. II. Naturgeſchichte 1822. Mir iſt nur das letztere zu Geſicht gekommen (IV 
u. 124 S. 8.). 

D. Subrectoren. 

J. Andreas Wolfgang Makarius Zippel 176367. Aelteſter Sohn des im Jahre 
1752 zu Nibudſchen verſtorbenen Pfarrers Gottfried Zippel, vorher Präcentor zu Kallninken, als 
Subrector der Friedrichsſchule von dem hieſigen Magiſtrat vocirt d. 21. April 1763. In dieſer 
Stellung verblieb er etwas über vier Jahre, um hierauf in den Kirchendienſt zu treten. Denn 
nachdem er am 26. Juni 1767 ordinirt worden war, wurde er am 6. Trin. Sonnt. desſelb. J. 
als Pfarrer in Kattenau introdueirt. Er ſtarb daſelbſt d. 8. Juni 1790, 50 Jahre alt. Wegen 
ſeiner Milde und Herzensgüte wurde er von den dortigen Littauern Mälaszirdingassis (der 
Barmherzige) genannt. 

2. Friedrich Albrecht Reitenbach 1768—77. Geboren 1747 zu Eckitten bei Memel, 
war er ſchon den 13. Juni 1768 von dem hieſigen Magiſtrat als Subrector der Friedrichsſchule 
berufen, wurde aber wegen des über die Beſetzung der Stelle mit der Regierung zu Königsberg 
geführten Streites erſt im Anfange des Jahres 1769 und auch da wider den Willen des Con⸗ 
ſiſtoriums von dem Probſt Ortlieb introdueirt. Im Jahre 1777 wurde er durch Vocation des 
Rittmeiſters von Gotzkow zu Ernſtburg Präcentor und Pfarradjunet in Trempen, am 7. Trin. 
Sonnt. 1788 Pfarrer in Skaisgirren, wo er im Jahre 1797, nach Rheſas Presbyterologie 
(J. 131) im Januar>), geſtorben iſt. 

3. Gottfried Daniel Crüger 1777—82. Er war ein Sohn des Pfarrers Daniel 
Crüger in Bilderweitſchen und wurde, da zu jener Zeit alle Stellen der Friedrichsſchule außer dem 
Cantorat erledigt waren, ſchon im December 1777 aus Bilderweitſchen, wo er ſich damals auf— 
hielt, nach Gumbinnen abgeholt, obgleich ſeine unterm 24. November desſelb. J. von dem hieſigen 
Magiſtrat ausgefertigte Vocation das Conſiſtorium noch nicht beſtätigt hatte. Dies geſchah erſt 
im Merz 1778, und erſt am 25. desſelb. Mes wurde Grü ger zugleich mit dem Reetor Romeicke 
und dem Conrector Contag von dem Probſt Ortlieb introdueirt. Am 2. October 1782 legte 
er das Subrectorat nieder, da ihm die Präcentorftelle in Bilderweitſchen conferirt war. Hier 
wurde er 1785 der Adjunet, 1792 der Nachfolger ſeines inzwiſchen verſtorbenen Vaters. Er ſelbſt 
ſtarb als Pfarrer in Bilderweitſchen d. 23. Juli 1817, nachdem er im Jahre vorher einen Adjunct 
erhalten. 

4. Johann Gottlieb Marks 1783— 85. „Ohnweit Lyck 1761“, wie in Rheſas 
Presbyterologie angegeben wird (I. 68), geboren, war er als Candidat der Theologie 1780 Haus⸗ 
lehrer bei dem Pfarrer Chriſtian Gottfr. Zippel in Nibudſchen geworden. Von dort wurde er 


d. 29. October 1782 durch den hieſigen Magiſtrat als Subrector der Friedrichsſchule voeirt, dieſe 
Vocation aber erſt d. 28. Merz 1783 dem Conſiſtorinm zur Beſtätigung eingereicht. Dieſelbe 
erfolgte unterm 2. April desſelb. J. mit dem Introductionsmandat an den Probſt Ortlieb, und 
um dieſelbe Zeit ſcheint Marks auch erſt ſein hieſiges Amt angetreten zu haben. Der Tag ſeiner 
Introduction iſt unbeſtimmt. Am 31. Januar 1785, an demſelben Tage als der Rector pon 
Eſſen, verließ er Gumbinnen, um Präcentor und polniſcher Diakonus in Szabienen zu werden. 
Im Jahre 1788 wurde er Pfarrer zu Dubeningken, 1807 zu Skaisgirren, und hier iſt er als 
Pfarrer d. 21. Januar 1819 geſtorben. 

5 Da im Todtenregiſter der Kirche zu Skaisgirren die Jahre 17941804 feblen, fo iſt das Monatsdatum nicht ficher feftzuftellen. 
In den zu Skatsgirren bandſchriftlich aufbewahrten chronologiſchen Nachrichten über die dortige Kirche wird, wie mir Herr Superintendent 
Lucks mittheilt, der 26, Februgr 1797 als Reitenbachs Todestag angegeben, in einer Beiſchrift Gottfried Oſtermeyers zu dem der 
Kirche in Trempen aebörigen Sremplar von Arnoldts oſtpreuß. Presbyterologie babe ich als ſolchen d. 21. Zebruar 1797 notirt gefunden. 
Beide Angaben find weniger wahrſcheinlich als Rheſas Datum, weil Reſtendachs Nachfolger in Skaisgirren, der Pfarrer Friedrich 
Ernſt Mitiſch ſchon unterm 17. Merz 1797 dorthin berufen wurde. 


5. Johann Gottfried Ziegler 1785 88. Er ſtammte aus Wehlau und ſcheint ſich 
in Prökuls aufgehalten zu haben, als der hieſige Magiſtrat ihn unterm 7. Februar 1785 zum 
Subrectorat der Friedrichsſchule berief. Dieſe Vocatlon wurde von dem Conſiſtorium d. 23. Merz 
desſelb. J. confirmirt und gleichzeitig von dem oſtpreußiſchen Etatsminiſterium Zieglers Anſtellung 
als littauiſcher Präcentor genehmigt. In den erſten Tagen des folgenden Monats kam er nach 
Gumbinnen und wurde wahrſcheinlich um die Mitte deöfelben 6) von dem Probſt Ortlieb intro- 
dueirt. Er blieb hier nur drei Jahre und ging dann als Pfarrer nach Deutſch⸗Crottingen, wo 
er am 8. Juni 1788 introducirt wurde. Hier feierte er d. 18. April 1835 ſein funfzigjähriges 
Amtsjubiläum und 1838 an demſelben Tage das Jubiläum als funfzigjähriger Pfarrer ſeiner 
Kirche. Er ſtarb in Deutſch-Crottingen d. 24. Januar 1846, faſt 88 Jahre alt, nachdem er feit 
dem 18. Juli 1841 einen Adjunet gehabt hatte. d 

6. Carl Auguſt Wilhelm Werner 1788-94. Er war geboren zu Bartenſtein d. 9. 
Auguſt 1763 und wurde von dem hieſigen Magiſtrat als Subrector der Ftiedrichsſchule berufen 
d. 13. Juli 1788, zu welcher Zeit er bei dem hieſigen Kammerdirector von Wahlen⸗Jurgas Haus: 
lehrer war. Das Conſiſtorinm beftätigte feine Vocation als Subrector d. 13. November desſelb. 
J., nachdem das oſtpreuß. Etatsminiſterium ihn den 20. October zum littauiſchen Präcentor cr: 
nannt hatte. Die von dem Probſt Ke ber vollzogene Introduction fand am 24. November 1788 
ſtatt. Am 9. December 1794 legte Werner das hieſige Subrectorat nieder und kam nach Bar⸗ 
tenſtein, wo er 1795 Dom. I p. Epiphan. als deutſcher Diakonus und Pfarrer zu St. Johann, 
einer Kirche dicht bei der Stadt mit einer Landgemeinde, introdueirt wurde. Von da ward er 
nach vier Jahren zum zweiten Diakonus der löbenichtſchen Kirche zu Königsberg berufen und 
daſelbſt 1799 Dom. 3. p. Epiphan. eingeführt. Als nach dem am 14. Oetober 1813 erfolgten 
Tode des Archidiakonus der loͤbenichtſchen Kirche und Conſiſtorialraths Hermes die erſte Diakonus⸗ 
ſtelle bei dieſer Kirche einging, erhielt Werner den Titel Archidiakonus. Als ſolcher iſt er d. 26. 
Februar 1846, 83 ½ Jahre alt, geſtorben, nachdem auch er im November 1838 fein funfzigjähri⸗ 
ges Amtsjubiläum gefeiert hatte. 

7. Carl Friedrich Samuel Bulbeck 179598. Geboren zu Ragnit d. 13. Septem⸗ 
ber 1769, war er Collaborator an der löbenichtſchen lateiniſchen Schule und littauiſcher Katechet 
beim Zuchthauſe zu Königsberg, als der hieſige Magiſtrat ihn unterm 11. December 1794 zum 
Subrectorat der Friedrichsſchule berief. Das oſtpreußiſche Etatsminiſterium ernannte ihn d. 20. 
Merz 1795 zum littauiſchen Präcentor, und nachdem er im nächſten Monat die Schulamtscan⸗ 
didatenprüfung beim Conſiſtorium beſtanden, wurde er unterm 2. Juni desſelb. J. von dem Ober⸗ 
ſchulcollegium approbirt, unterm 22. Juli von dem Conſiſtorium confirmirt, hier aber erſt d. 26. 
Auguſt 1795 von dem Probſt Keber introducirt, da feine Ankunft in Gumbinnen bis zum 20. 
desſelb. Monats Dë verzögert hatte. Im Anſange des Jahres 1798 ging er als deutſcher Pre- 
diger und littauiſcher Pfarrer nach Labiau und wurde d. 12. Oetober 1800 Pfarrer in Laukiſch⸗ 

ken, wo er d. 17. Juli 1827 geſtorben iſt. 

8. Chriſtian Gottlieb Zippel 1798-1806. Ein Sohn des Pfarrers Chriſtian Gott⸗ 
fried Zippel zu Nibudſchen, war er dort am 20. Juli 1773 geboren und d. 20. Januar 1790 
von der hiefigen Friedrichsſchule auf die Univerſität zu Königsberg entlaſſen. Von dort war er im 
Jahre 1797 nach Nibudſchen zurückgekehrt und lebte im Hauſe ſeines Vaters, als er unterm 
12. Februar 1798 von dem biefigen Magiftrat zum Subrectorat der Friedrichsſchule berufen 
wurde. Nachdem er hierauf die Schulamtscandidatenprüfung beim Conſiſtorium beſtanden hatte, 
auch von dem oſtpreußiſchen Etatsminiſterium ſchon d. 29. Merz zum littauiſchen Präcentor er⸗ 
nannt worden war, wurde er d. 1. Mai von dem Oberſchuleollegium approbirt, d. 16. desſelb. 
Mis von dem Conſiſtorium confirmirt und d. 13. Juni 1798 von dem Probſt Keber intro⸗ 
dueirt. Schon im Jahre 1804 mußte er während einer längeren Krankheit von ſeinem Bruder, 


6) Daraus, daß Ziegler im Jahre 1835 fein funfziglähriges Aumtslubilaum am 18. April beging, iſt für das fragliche Introductions. 
datum nichts zu entnehmen. Es ftebt nämlich actenmäßig feit, daß man dasſelbe ſchon zur Zeit jener Feier nicht ermitteln konnte. Am 
18. April 1788 wurde Ziegler in der Schloßkirche zu Königsberg ordinirt. 


17 


dem damaligen Candidaten der Theologie Samuel Theodor Zippel, in ſeinen Geſchaͤften ver- 
treten werden. Im Winter 1806 erkrankte er wieder und konnte ſeit dem Monat Merz nicht 
mehr unterrichten. Er ging deshalb 'zu feinem Vater nach Nibudſchen, wo er den 4. Juli desſelb. 
J. an Entkräftung ſtarb. 

9. Ehriftian Ernſt Grigoleit 1807 — 11. Er war d. 2. October 1778 geboren zu 
Biothen Kirchſpiels Cremitten bei Tapiau und vorher Collaborator an der kneiphöfiſchen Zem. 
ſchule zu Königsberg, dann ſeit d. 15. October 1804 Subſtitut des hieſigen Conrectors Krumm 
geweſen. Als Subrector der Friedrichsſchule wurde er von dem hieſigen Magiſtrat d. 21. Auguſt 
1806 berufen. Nachdem er hierauf, wie oben erwähnt, die Schulamtscandidatenprüfung bei dem 
hieſigen Superintendenten Keber beſtanden, übernahm er um Neujahr 1807 das Subrectorat, 
obſchon das damals in Memel befindliche Oberſchuldepartement ihn erſt d. 4. Merz approbirte 
und die oſtpreußiſche und littauiſche Kriegs- und Domaͤnenkammer zu Königsberg erſt d. 
10. April ſeine Introduction verfügte, die Keber am 14. Mai 1807 vollzog. Seine Vocation 
wurde wegen eines über den Schulgeldsantheil durch den Rector Stein veranlaßten Streites erſt 
d. 8. November 1807 von der oſtpreußiſchen und littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer con: 
firmirt und dem Subrector Grigoleit hier am 28. desſelb. Mts eingehändigt. Er blieb bis um 
die Neujahrszeit 181 1, wo die vereinigten Kirchenämter auf den Cantor Breitenberg übergingen, 
littauiſcher Präcentor, bis zum 1. Juni desſelb. J. Subrector der hieſigen Schule. Darauf wurde 
er Präcentor in Walterkehmen und verwaltete dieſes Amt ſieben Jahre, bis er als Pfarrer nach 
Bilderweitſchen kam, wo er d. 3. Mai 1818 introdueirt wurde und am 7. April 1827 geſtorben iſt. 

3. Aeußere Ausſtattung. 

Von der urſprünglichen Ausſtattung der Friedrichsſchule iſt im erſten Stücke dieſer Zuſam— 
menſtellung, das im vorjährigen Programme unſerer Anſtalt erſchienen, eine allgemeine Ueberſicht 
gegeben. Das Hauptſtück derſelben war und blieb das Schulgebäude, deſſen Vorzüge auch 
der Staatsminiſter von Maſſow noch im Jahre 1802 anerkannte, als er auf einer Reviſions⸗ 
reiſe am 18. September die hieſige Friedrichsſchule beſuchte und darüber von dem Oberconſiſtorial⸗ 
rath Zöllner, der ihn auf jener Reiſe begleitete, ein Protokoll aufnehmen ließ. 

In Betreff der Unterhaltung dieſes Gebäudes hatte der Schuleinrichtungsplan des 
Kriegs: und Domänenraths Volz vom 26. November 1762 beſtimmt, daß die künftigen Bau⸗ 
und Reparaturkoſten nach der damaligen Uſance von der Stadt- und Kirchencaſſe gemeinſchaftlich 
getragen werden ſollten. Im Anfange aber ſuchte jede von beiden Caſſen dieſe Laſt von ſich ab— 
zuwälzen, und nachdem im Jahre 1770 ein kleiner Reparaturbau von der Kaͤmmerei bezahlt wor⸗ 
den war, trug der Probſt Ortlieb als Schulinſpeetor d. 18. Juni 1771 bei der littauiſchen 
Kriegs- und Domänenkammer darauf an, „daß ein beſtimmter Fonds zur Conſervation des Schul: 
gebäudes ausgemittelt werde.“ Dies konnte jedoch nicht geſchehen, und bei den beiden folgenden 
Bauten in den Jahren 1774 und 1780 wurde längere Zeit darüber geſtritten, wer die Koſten 
tragen ſolle, bis die Regierung in Königsberg, beidemal „eitra sequelam und salvo iure“, die 
Bezahlung aus Kirchenmitteln gewährte. Erſt nach vielfachen Verhandlungen, die in den Jahren 
1782 —85 geführt wurden, einigte ſich die littauiſche Kammer mit dem oſtpreußiſchen Etatsmini 
ſterium über den Modus der Koſtenvertheilung, wie er in dem Einrichtungsplane der Friedrichs⸗ 
ſchule feſigeſetzt worden war, fo daß bei allen ſpäteren Reparaturbauten des Schulgebäudes, welche 
in den Jahren 1786, 1794, 1801, 1804—5 und 1808 ausgeführt wurden, die Kirchen- und die 
Stadtcaſſe die Koſten zu gleichen Theilen trugen. Und dieſe Praxis wurde, da gewiſſe Bedenk— 
lichkeiten doch wieder aufgekommen waren, auch durch ein Hofreſcript vom 27. Merz 1801 be: 
ſtätigt. Die Zahlungsanweiſung an die Kirchencaſſe gab das oſtpreußiſche Etatsminiſterium, an 
den Magiſtrat die littauiſche Kriegs⸗ und Domaͤnenkammer, doch mußte die letztere hiezu jedesmal 
die Genehmigung des Generaldirectoriums einholen. Auch durfte ſie in der letzten Zeit die unent 
geltliche Verabfolgung des Bauholzes aus den königlichen Forſten nicht ohne höhere Autoriſation 
verfügen. Die Feuereaſſengelder für das Schulgebäude ſcheinen bis zum Jahre 1770 von der 
Kämmerei, ſpäter aus der Kirchencaſſe bezahlt worden zu fein. Der Zaun des Schulgartens 
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wurde theils von der Stadt, theils von den Udjacenten unterhalten. Durch keinen der acht zur 
Zeit der Friedrichsſchule unternommenen Reparaturbauten wurde die innere Einrichtung des Schul⸗ 
gebäudes weſentlich verändert, da die in den Jahren 1804—5 beabſichtigte Anlegung einer fünften 
Claſſe unterblieb. Die Koſten des damaligen Baues betrugen 486 Thlr 12 Gr.. Von den 
übrigen ſieben Reparaturbauten war nur einer etwas koſtſpieliger, der Bau des Jahres 1801, 
für den im ganzen 494 Thlr 47 Gr. 14 Pf. verausgabt wurden. 

Nach dem Schuleinrichtungsplane des Kriegs- und Domänenraths Bolz ſollte der Rector 
der Friedrichsſchule von den acht Achteln Deputatholz, welche er damals erhielt, auch die vier 
Claſſenzimmer heizen. Dies wird in der von dem hieſigen Magiſtrat ausgefertigten Vocation des 
erſten Rectors Weſiphal vom 23. Merz 1763 ausdrücklich geſagt: „Wonächſt Ew. Hochedlen die 
freie Wohnung, Gonfumtionsaccifefreiheit und acht Achtel Holz zu genießen haben werden, wo von 
Sie jedoch auch die Heizung der ſämbtlichen Informationsſtuben in dem neuen 
Schulgebäude übernehmen m üſſen. Damit aber ſolches deſto füglicher und ohne Dero 
Schaden geſchehe, ſo ſoll nicht allein ein Calfactor zu ſeiner Zeit angenommen, ſondern auch von 
den Schulkindern, nämlich von den Primanern und Secundanern 18 Gr. und von den Tertia⸗ 
nern und Quartanern 9 Gr., hiezu eingefordert werden.“ Und ſo finden wir in einer dem Ober— 
ſchulcollegium 1788 eingereichten Tabelle als damaliges Einkommen des Rectors Huwe nur vier 
Achtel Holz angeſetzt, indem der Reſt ohne Zweifel auf die Claſſenheizung berechnet wurde und 
zwar um ſo mehr, als die vier Thaler Holzgeld, die man 1762 dem Cantor abgenommen und 
dem Reetor zugelegt hatte!), dem erſteren inzwiſchen wieder zurückgegeben waren, ſo daß der Rector 
nur 9 Thaler Holzgeld aus der Kämmerei bezog. Als aber zum Behuf der Anfertigung eines 
Generaleivilſalarienetats im Jahre 17982) eine ahnliche Tabelle aufzunehmen war, wurden dem: 
ſelben Rector Huwe vier Achtel hartes und bier Achtel weiches Holz als ſein Einkommen mit 
66 Thalern zu Gelde berechnet, und Huwes Nachfolger, der Rector Stein, führt unter ſeinem 
Einkommen im December 1808 „an Deputatholz ſo wie zur Heizung ſämtlicher Lehrzimmer in 
Summa zwölf Achtel“ auf. So müſſen demnach in der ſpateren Zeit, da die übrigen drei 
Lehrer zuſammen auch noch ihre neun Achtel Holz erhielten, der Schule im ganzen ein und 
zwanzig Achtel oder ſiebzig Klafter geliefert ſein, ebenſo viel, als der Vorgänger meines Vor: 
gängers im Amte, der Direetor Prang; welcher die Einrichtung der Friedrichsſchule ſehr wohl 
kannte, bei verſchiedenen Gelegenheiten in den Schulacten anſetzt, obſchon er darin irrte, daß er 
annahm, es ſei dies gleich im Schuleinrichtungsplane vom 26. November 1762 beſtimmt geweſen. 
Wann aber dieſe Erhöhung des Holzetats von den im erwähnten Schuleinrichtungsplane 
ausgeworfenen ſiebzehn Achtelns) auf ein und zwanzig Achtel ſtattgefunden habe, iſt mir zu er⸗ 
mitteln nicht gelungen ). Ja, ich möchte nicht einmal behaupten, daß im Jahre 1788, wo dem 
Rector vier Achtel Deputatholz als Einkommen berechnet werden, gerade nur ebenſo viel zur 
Claſſenheizung geliefert wurde. Es könnten nämlich ſchon damals für dieſen Zweck acht Achtel 
angenommen ſein, wie im Jahre 1798 acht Achtel als Einkommen des Rectors angenommen 
wurden, da bei den zwölf Achteln Deputatholz, die der Rector erhielt, ſein Eigenthum von dem 
der Schule offenbar nicht ſcharf geſchieden war. So rechnete acht Achtel auf die Schulclaſſen der 
hieſige Magiſtrat, als er bei Gelegenheit einer Beſchwerde über mangelhafte Erwärmung der 
Schulzimmer d. 16. Mai 1795 an den Rector Huwe ſchrieb'): „Wir wiſſen; daß zur Heizung 
der Claſſen acht Achtel Holz gegeben wird. Ebenſo viel und auch noch mehr kömmt aus dem 
Beitrag der Kämmerei und aus den Holzgeldern, ſo die Kinder zuſammenlegen, heraus, ſo daß 
auf jede Claſſe mit Sicherheit vier Achtel angenommen werden kann. Würde dieſes Holz zur 
Nutzung der Claſſen, wozu es doch eigentlich gegeben wird, richtig verwandt werden, ſo könnten 


1) Im vorjäbrigen Programm S. 14 u, 18. vun 1 
2) Die Anfertigung dieſes Etats batte eine Cabinetsordre vom 28. December 1797 angeordnet. die an den Geb. Oberfinanzrath 


von Schultz, den damaligen Präſidenten der Ober Kriegs und Domänen: Rechnungskammer, erlaſſen worden war, 
3) Im vorjährigen Programm ©. 15. BH - 2: 
4) Die Nocationen der ſpäteren Rectoren geben deshalb keinen Anhalt, weil die Regierung Ne immer nur ganz im allgemeinen 


auf das bisherige Einkommen ihrer Vorgänger berief. V . e E 
5) Auch im Jahre 1803 werden abweichend von der Aufſtellung für den Generaleivilſalarienetat acht Achtel „Schulbolz“ gerechnet 


19 
dergleichen Beſchwerden des Publici nicht vorkommen“. Und darin hatte der Magiſtrat ficher 
auch nicht Unrecht: wie es denn wunderbar genug erſcheint, daß bei allem dieſem Deputatholze, 
allen dieſen Holzgeldern Klagen über ungenügende Claſſenheizung zu wiederholten Malen laut 
wurden. 

Im übrigen blieb die Einnahme der Lehrer an der Friedrichsſchule auf den Schuleinrich— 
tungsplan des Kriegs- und Domänenraths Bolz bafirt®), und wenn dieſelbe mit der Zeit ſich 
etwas ſteigerte, To lag der Grund davon darin, daß fie zum geringeren Theile fixirt war, die 
Emolumente und Xeeidenzien aber allmählich höher hinausgebracht wurden. So hatten die ein 
zelnen Mitglieder des Lehrercollegiums nach der für den Generalcivilſalarienetat von Keber auf— 
geſtellten Ueberſicht im Jahre 1798 folgendes Einkommen. 


1. Der Rector. 
A. An Gehalt aus königlichen und anderen Caſſen. 
1) Aus der ſalzburger Coloniecaſſ qu 100 Th?) 

2) UNO eee affe „2, 
3) Aus derſelben Caſſe sub titulo Holzgeldd e 9, 
4) Aus der hieſigen Magiſtratsſchulcaſſmq)u .. 32 „ 

165 Thlr 
B. An anderen Emolumenten und Einkünften. 

1) Schulgeld (öffentliches und privates )).. 90 Thlr 


N ne m 85 9% 

3) Die Wohnung nebſt Stallung und Gartenantbil - -» -» 33 „ 30 Gr. 

4) Holz, 4 Achtel hartes A 8 Thlr 45 Gr. und 4 Achtel wei— 
irrt e an. ae 


5) An Aecldenzisr aller Art „ A 3 
6) Die Conſumtionsaceciſefreih eit. 10 
275 Thlr 30 Gr. 
In Summa 440 Thlr 30 Gr. 


6) Bei Anſtellung neuer Lehrer wurde binſichts der Relſeentſchädigung ſpäter nach dem Edict vom 21. Juni 1790 verfahren 
(FN. C. C. VIII. n. 39. S. 2947 f.) Ein Sterbequartal ward den Angehörigen verftorbener Lehrer der Friedrichsſchule in der Regel 
nicht bewilligt. 

7) Dieſe hundert Thaler, die der hieſige Rector urſprünglich dafür erhalten, daß er zugleich als Prediger des Salzburgerhospitals 
fungierte (Progr. 1865. S. 5 u. 6), waren der Stelle desſelben verblieben, obgleich die Verbindung jenes Predigtamts mit dem Nectorat 
ſeit dem Jabre 1769 bei Weſtphals Abgang aufgehört hatte (2. Abſchn. Anm. 1.). Es war nämlich am 5. Januar desſelb. J. der falzbur 
ger Prediger und Diakonus Joh. Friedr. Breuer in Stallupönen verſtorben, der an jährlichen Einkünften überhaupt 422 Thle 80 Gr., 
darunter 200 The als Prediger der dortigen ſalzburger Colonie und 100 Thlr als deren Vorſteher aus der hieſigen Landrentei bezogen 
batte. Da nun die Salzburger in Stallupönen eines beſonderen Predigers nicht mebr zu bedürfen ſchienen, jo wurde durch Hofreſeript 
vom 23. Merz 1769 beſtimmt „von ſolchen 300 Thlrn nach dem Vorſchlage der gumbinner Kammer 200 Thlr bei dem Diakonat in Stallu- 
pönen zu laſſen, die übrigen 100 Thir aber dem Digkonus in Gumbinnen gegen Auftragung der mit dem gumbinner Schulreetorat bisher 
verknüpft geweſenen Funetion des ſalzburger Hospitolpredigers nebſt der dem verftorbenen Breuer annoch obgelegenen Viſitation der in 
Gumbinnen und Lengwethben befindlichen Schulen, auch Abhörung der ſalzburger Hospitalsrechnung zuzulegen.“ Dafür, aber follte der 
Rector der Friedrichsſchule, deſſen Einkommen durch einen ſolchen Ansfall allzu ſebr geſchmälert wäre, die 100 Thaler, die er bis dahm 
als Prediger des Salzburgerhospitals gehabt hatte, auch fernerhin behalten, und dieſelben werden, nachdem fie im Jahre 1813 auf die 
Provpincialſchulcaſſe angewieſen worden. als Beitrag zum Gehalt des hieſigen Gymnaſialdirectors von der ſalzburger Anſtalt noch bis beute 
jährlich an die hieſige Regierungshaupteaſſe abgeführt, da die von dem Vorfteheramt der Salzburger in den Jahren 1819, 1853 und 1861 
beantragte Compenſatton derſelben mit den 100 Thalern, welche die Königl. Regierung zum Gehalt des ſalzburger Hospitalpredigers zahlt, 
bis etzt jedesmal, im Jahre 1855 auch durch einen Oberpräſidialbeſcheid, abgelehnt worden iſt. Und doch ſcheint die Regierung, die bis 
zum 9. Januar 1816 die ſalzburger Coloniecaſſe ſelbſt verwaltete (Theod. Krüger Die Salzburger Einwanderung S. 249), urſprünglich 
ein ſolches Arrangement in Ausſicht genommen zu haben Wenigſtens beſchied die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer die biefigen 
Salzburger in Steier Angelegenheit unterm 17. Februar 1770 dahin, „daß diejenigen 100 Thaler, welche der Rector scholae erhalle, nicht 
aus der ſalzburgiſchen Caſſe, ſondern aus der Königl. Landrentei von dem Gehalt des ehemaligen Diakonus Breuer, jo derſelbe aus könig 
licher Caſſe genoſſen, an denſelben gezahlt würden, die 100 Thlr aber, welche der Diakonus wegen der Verwaltung der Hospitalprediget 
ſtelle genieße, eigentlich aus der ſalzburgiſchen Caſſe flöſſen und an denſelben loco salarii gezahlt würden.“ In Wirklichkeit iſt dies aber 
niemals geſchehen, ſondern die 100 Thaler, welche der Schulreetor bekam, blieben auf dem Etat der ſalzburger Coloniecaſſe fteben und find 
zu den Zeiten der Frtedrichsſchule ſeit 1769 jedem Rector beſonders auf den Antrag der Regierung, reſp. des oſtpreuß. Etatsminiſterjumg 
zu Königsberg von dem Generaldirectorium „aus der ſalzburgiſchen Caſſe“ bewilligt worden, wobei der Geſchaͤftsgang durch ein Hofteſeript 
vom 1. Merz 1786 näher vorgeſchrieben war. Als im Sommer des Jahres 1781 der Rector Romeicke abgegangen war, machte die lit 
tauiſche Kriegg: und Domänenkammer auf die mehrerwähnten 100 Thaler des biefigen Rectorgehalts einen Angriff, um damit das Gin 
kommen des Kammerſeeretärs Paſtengei, der zugleich ſalzbur ger Coloniecommiſſarius war, zu verbeſſern. Sie berichtete deshalb unterm 
4. Detober 1781 au Roi — zum Departement des Stagtsminiſters Kreiberen von Gaudi, wurde aber, da ſich der Oberpräſident bon 
Dombardt kräftig ins Mittel legte, unterm 18. October desſelb. J. „auf Sr. Königl. Majeftät allergnädigſten Specfalbefehl“ von dem 
Miniſter abichlägig beſchieden. 
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2 Der Conrector. 
A. An Gehalt aus königlichen und anderen Caſſen. 
1) Aus der hieſigen Magiſtratsſchulcaſſſ il 100 Thlr 
2) Als Organiſt aus der A ðͤ an A. `, ur. Eh. e 
123 Thlr 30 Gr. 
B. An anderen Emolumenten und Einkünften. 


1) Schulgeld (Öffentliches und privates z 100 Thlr 
ö Ee e e e 

3) Die Wohnung gleich dem vorigen) 33 „ 30 Gr. 
4) Holz, 3 Achtel hartes A 8 Thlr 45 G rr. 25 „ 45 „ 
5) Für das Orgelſpiel bei Trauungen 15 „ "VE 
6) An anderen Accidenziinltteer ns 30 „ 
7) Die Conſumtionsaceiſefreih elt... 10 


229 Thlr 57 Gr. 
In Summa 352 Thlr 87 Gr. 


3. Der Cantor. 
A. An Gehalt aus königlichen und anderen Caſſen. 
1) Aus der hieſigen Magiſtratsſchulcaſſq = 100 Thlr 
2) Aus der Kämmercicaſſe sub titulo Holzgeld » . - Her. 
3) Als Cantor aus der Kircheneaſſe De 22 „ 20 Gr. 
126 Thlr 20 Gr. 
B An anderen Emolumenten und Einkünften. 


1) Schulgeld (öffentliches und privates z 160 Thlr 
2) Circuitgeld E „ „ in Aas 
3) Die Wohnung gleich dem vorigen - e ene r 0 r. 
4) An kirchlichen Accidenzien 68 „ 


5) An anderen kleinen Aceidenzien aller Arxt 18 „ 70 
6) Holz, 3 Achtel weiches A Här . 24, 
7) Kalende von der halben Landgemeinde?) — 15 Scheffel von jeder 
Sorte (Roggen, Gerſte, Hafer) — nach der Kammertare 22 „ 15 „ 
8) Conſumtionsacciſefreiheit . „ „ e EEN HR 
"371 Ihlr 25 Gr, 
In Summa 497 Thlr 45 Gr. 


4. Der Subrector. 
A. An Gehalt aus königlichen und anderen Caſſen. 
1) Aus der hieſigen Magiſtratsſchulcaſſe . „ lt 
2) Als littauiſcher Präcentor aus der Kircheneaſſe .. — 33 „ 30 Gr. 
85 Thlr 30 Gr. 


8) Die Rectorwohnung hatte eigentlich ein Zummer mehr als die Wohnungen de. übrigen Lehrer (Progr. 1865. S. 24), obſchon 
dem Gonrketor freilich, wie wir ſpäter ſehen werden, außer feinen beiden Wohnzimmern auch das Bibliothekszimmer zur Dispofition geſtellt 
war, wenigſtens bis zum 5. November 1804. g 

9) Nach dem Schuleinrichtungsplan des Kriegs und Domänenratbs Volz ſollte der Cantor die Kalende von ben „deutſchen“, der 
Subrector von den „littauifchen Landeingewidmeten“ bekommen (Progr. 1865. S. 16 u. 17). Da aber die hieſige littauiſche Gemeinde immer 
mehr zuſammenſchmolz, fo hatte ſchon der erſte Subrector Zippel mit dem Cantor Radzibor ein anderes Abkommen getroffen, aber 
nur privatim und ohne das es von der Behoͤrde beſtätigt worden wäre. Der dritte Subreetor Früger glaubte deshalb ſich dabei nicht 
beruhigen zu dürfen und trug unterm 24. Auguſt 1779 bei dem Juſtizeollegium zu Inſterburg auf eine gleichmäßige Vertheilung der Ka- 
lende zwiſchen ihm und dem Cantor an. Dieſelbe erfolgte durch Vermittelung des Probſtes Ortlieb, wie es ſcheint, noch in demfelben 
Jahre, Nach dieſer Vertheilung waren die Kalendedörfer des Cantors: 1) Blumberg, 2) Wilkoſchen, 3) Stulgen, 4) Stannaitſchen 
5) Schunkern, 6) Packullauken, 7) Bailen, 8) Sodeiken, 9) Naufeningken, 10) Kuttkuhnen und 11) Skardupchen — in Summa 130 Hufen, 
28 Morgen und 164 Juadratruthen; die Kalendedörfer des Subreetors aber waren: 1) Wilken, 2) Kallnen oder Augſtkallnen, 3) Nar- 
peilern, 4) Narpgallen, 5) Ruddinnen, 6) Gertſchen. 7) Norutſchatſchen, 8) Thuren, 9) Weywern oder Schillupönen, 10) Szameitſchen 
11) Luſchen, 12) Schmilgen und 13) Dauginten — in Summa 129 Hufen, 23 Morgen und 15 Duadrattuthen. 
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B. An anderen Emolumenten und Einkünften. 


I) Schulgeld (öffentliches und privates ). 156 Thlr. 
irenielee Le ran e e A. e ein 

3) Holz, 3 Achtel hartes A 8 Thlr 45 Gr. Au 45 Gr. 

4) Die Wohnung gleich dem vorigen nam? ee BR 

5) An Aecidenzien als Subrectoÿ rr. „ung „ 300% 

6) An Aceidenzien als littauiſcher Präcentor 12 „ 2 „ 9 Pf. 


7) Kalende von der halben Landgemeinde — 13 Scheffel von jeder 
Sorte (Roggen, Gerſte, Hafer) — nach der Kammertare 19 „ 45, 
8) Conſumtionsacciſefreiheit . M A 10 „ 
334 hir Ir J 
In Summa 420 Thlr 22 Gr. 9 Pf. 

Die verſchiedenen Arten der kleineren Accidenzien, welche die Lehrer der Friedrichsſchule be: 
zogen, ſind in dem Schuleinrichtungsplane des Kriegs- und Domäncnrathe Bolz genauer ſpeci⸗ 
ficirt. Sie blieben, ſolange die Friedrichsſchule als ſolche beſtand, im ganzen unverändert, Nur 
die Martinsgänſe waren mit der Zeit in ein Martinsgeld umgewandelt, das die vier Lehrer 
wie die Einnahme aus dem Klingſäckel in den hohen Feſttagen, das Cireuitgeld und das Schul⸗ 
geld für den öffentlichen Unterricht gleichmäßig unter ſich vertheilten. Das Martinsgeld wurde 
jedoch meiſtens nur von den wohlhabenderen Eltern gezahlt, die zwei oder einen Gulden für das 
Kind, mitunter einen Thaler, ſelten mehr zu geben pflegten. Wie hoch die Gebuͤhren des 
Rectors für die Infcription und die Ausſtellung der Abgangszeugniſſe ſich beliefen, 
ift ungewiß. An Holzgeld erhielt er jährlich für jeden Schuͤler der beiden erſten Claſſen 18 
Groſchen, für jeden Tertianer und Quartaner ſowie für jedes Madchen, das die Friedrichsſchule 
beſuchte, anfangs 9, ſpater 12 Groſchen. Das Privatſchulgeld des Subrectors rührte 
faſt ausſchließlich von den die Friedrichsſchule beſuchenden Maͤdchen her, die urſprünglich dem 
Cantor überwieſen geweſen waren, ſpäter aber dem Subrector zufielen, der fie bis in das Jahr 
1803 mit ſeiner Knabenclaſſe zuſammen unterrichtete und bis um dieſelbe Zeit das Schulgeld von 
ihnen allein bekam. Auch zahlten dieſe Mädchen, ſolange fie als eine Privatclaſſe des Sub⸗ 
rectorö betrachtet wurden, bei ihrer Aufnahme an dieſen ein kleines „Antrittsgelde, wodurch ſich 
zum Theil die unverhältnißmäßige Höhe ſeiner Schulaccidenzien erklärt. Doch iſt zu dieſen 
auch die Schulgeldsentſchädig ung gerechnet, die der Subreetor ſeit 1774 für eine Anzahl 
armer Freiſchüler feiner Knabenelaſſe in vierteljährlichen Raten mit 18 Groſchen auf den Kopf 
aus der Kirchſpielsſchulcaſſe bezog, welcher letzteren die dazu erforderlichen Mittel aus den Ge— 
werfögeldern zufloſſen, die „für Einſchreibung junger Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen 


Theil der Zinſen eines von dem ehemaligen Diakonus Chriſtian Reimer zur Unterſtützung 
armer Schüler ausgeſetzten Legats von 500 Thalern verwandt. 10) Zu jeder Zeit aber blieben 
einzelne dürftige Schüler und die Kinder der Anſtaltslehrer als „Gratuiti“ ganz von der Zahlung 


Das öffentliche Sch ulgeld wurde vierteljährlich, doch poſtnumerando entrichtet. Wle 
in den erſten Jahren normirt geweſen, vermag ich mit Sicherheit nicht anzugeben. Die meiſte 
Zeit betrug es jährlich auf den beiden erſten Claſſen 5 Thlr 30 Gr., auf der dritten 3 Thlr 


10) Dieſes Legat war ein Beſtandtbeil des von dem Diafonus Reimer am 11. April 1799 errichteten Teſtaments, welches den 11. 
Juli desſelb. J. vublleirt wurde. Für Schulzwecke wurd es erſt nach dem Tode von Reimers Schweſter Ghrittine Gottlob Reimer 
Damz die bei dem Pfarrer Roloff zu Coadjuthen am 22. Juni 1805 in einem Alter von 79 Jahren ſtarb. Es find aus demſelben an die 
Iriedricht ſchule gezahlt 1806 3 Thir 45 Gr., 1807 6 Thir, 1808 18 Tbir 55 Gr. 


30 Gr., auf der vierten von den Kindern der Eximirten und Großbürger 2 Thlr 60 Gr., von 
Kindern der Kleinbürger und Handwerker 1 Thlr 30 Gr Die gewöhnlichen Sätze des Privat 
ſchulgeldes ſind unbekannt. Es wurde den betreffenden Lehrern nicht für Privatſtunden im 
heutigen Sinne des Wortes gezahlt, ſondern für gewiſſe Lectionen des Schulunterrichts, die eben 
um der daraus fließenden Einnahme willen privatim zu eitheilen damals allgemein geſtattet war 
(Progr. 1865. S. 6. Anm. 7). 

Um dieſe Einrichtung abzuschaffen und den beiden erſten Lehrern, die bei der geringeren 
Frequenz ihrer Claſſen!“) an Privatſchulgeld wenig einnahmen, ein beſſeres Einkommen zu ſichern, 
wurden ſchon im Sommer 1802 Verhandlungen über die Erhöhung des Schulgeldes ge— 
pflogen, nach deren Eintritt alles Schulgeld wie aller Unterricht öffentlich fein und erſteres unter 
die vier Lehrer gleichmäßig vertheilt werden ſollte. Auch wurde von dem Conſiſtorium in Anregung 
gebracht, daß dabel- zugleich auf die Ermittelung eines Fonds zur Anſchaffung des nothwendigen 
Schulapparats Bedacht genommen werden könnte ). Auf einen in eler Angelegenheit unterm 
16 April 1803 von dem oftpreußiichen Etatsminiſterium an das Oberſchulcollegtum geſtellten An 
trag verfügte das letztere unterm 5. Mai desſelb. J., „daß dem Probſt Keber aufzugeben die 
Erhöhung des Schulgeldes nach den Grundfägen, welche vor kurzem in Inſterburg angenommen 
ſeien, mit dem gumbinner Magiſtrat zu reguliren und darüber Vorſchläge einzureichen.“ Dies 
geſchah im Monat Juli, und nachdem das Oberſchulcollegium unterm 16. Auguſt Keders Vor 
ſchläge in allen Puncten genehmigt, wurde die neue Einrichtung durch ein Reſeript des oſtpreu⸗ 
ßiſchen Etatsminiſteriums an den Probſt Keber und den hieſigen Magiſtrat vom 31. Auguſt 
1803 beſtätigt. 

Seit dieſer Zeit gab der Lehrplan der Friedrichsſchule die alte Unterſcheidung der Privat⸗ 
lectionen von den öffentlichen auf, und nachdem auch die von den Knaben völlig getrennte Mäd⸗ 
chenelaſſe amtlich anerkannt worden WAT, kam das ganze nach Ablauf des Quartals von dem 
Rector im beiſein eines Collegen verelnnahmte Schulgeld nunmehr wirklich zu gleichmäßiger Ver⸗ 
theilung unter die vier Lehrer). Denn wenn der Rector Stein in letztere nur vorläufig 
gewilligt hatte und nach dem Tode des Subreectors Zippel im Jahre 806 einen Anſpruch auf 
zwei Fünftel des Schulgeldes erhob, ſo drang er mit dieſer Forderung nicht durch, und nach: 
dem der Streit ein Jahr lang war verhandelt worden, mußte Stein ſich zufrieden geben ohne 
ſeine Abſicht erreicht zu haben. Es betrug aber das jährliche Schulgeld nach den im Jahre 1803 
beſtimmten Sätzen auf der erſten Claſſe 10 Thlr 60 Gr., auf der zweiten 8 Thlr, auf der dritten 
von Kindern der Eximirten “) und Großbürger 5 Ihlr 30 Gr., von Kindern der Kleinbürger 
und Handwerker 4 Thlr, auf der vierten von Kindern der Eximirten und Großbürger 3 Thlr 


30 Gr., von Kindern der Kleinbürger und Handwerker 2 Thlr, endlich in der Mäddyenclaffe von 


? 11) Ueber die Fregu cuz der Friedrichsſchule find aus der zlteren Zeit wenig Nachrichten vorhanden. Im December 1779 zahlte 
die Claſſe des Subrectors 60—70 Schüler. Im Sommer 1785 war die Schülerzahl auf IN 70—75, auf III 45, auf II und I zufant- 
men 15— 20; im Jahre 1788 auf IV 80, auf III 40, auf II. 12, auf 1 12; im Jabre 1795 auf IV =100, auf III 70; im Septen- 
ber 1802 auf IN 50, auf III 50, auf II 3, auf 1. 3 (im Auguſt 4), wobei feit den achtziger Jahren die Mädchen in IV zum Theil 
mitgerechnet zu fein ſcheinen. Von 1804-9 kann die Frequenz beſtimmt angegeben werden. 


Cs waren 1804 auf I= 6— 8, auf II 1826, auf III - 4489, auf IV — 4549, auf det Mädchenelaſſe 4I—58; 
SÉ wë 39— 4999. . 43-49; 


1805 7-10, ... 20—24, — 39—40, W 

1806 .. » 7-0, e 450 250-66. 50-54 
18077 10 EC 29.49... 5], ene . ww Bäi: 
188 6-10, ... 59-4. Dr 


12) Das Conſiſtorium machte in dieſer Hinſicht d. 6. April 1803 folgenden Vorſchlag „Da auch zum beſten der Schule ein Schul. 
Geographie, wenn fie nicht 


apparat von Inſtrumenten (;. B. Eirkel, Transporteur, verjüngter Maßſtab u. dergl.). Landkarten, die bei der D 
unnütz und ekelhaft werden ſoll. unentbehrlich find, Büchern, die allenfalls den weniger bemittelten zum Gebrauch in die Hände gegeben 
werden könnten, und in der Folge auch wol noch anderen Sachen, die in der Naturlebre mit Nusen gebraucht werden könnten, nach und nach 
anzuſchaffen ſehr dienlich wäre: fo wird dazu vorgeſchlagen, daß — mit höherer Approbation — ein leder Schuler bei feiner Verſetzung aus 
einer niederen Generalelaſſe in eine höhere ein kleines Geldquantum erlege (etwa aus IV in III 74 Or., aus III in II 15 Gr., aus II in 1 
1 SL. welches Nector ſammeln und nach Maßgabe des zuſammenkommenden Beitrags das vor der Hand unentpehrlichſte anzuſchaffen den 
Anfang machen könnte. Es verftebt ſich dabei von felbft, daß hiebei ſowol des Inſpectors Vorwiſſen und Rath ftattfinden. als auch die 


Berechnung demſelben vorgelegt werden muß.“ 
13) Was von den Reſtanten fpäter einkam, wurde von acht zu acht Tagen ebenſo vertheilt 


14) Zu den Erimirten wurden nach einer Bemerkung Kebers in den über die Schulgeldserhöbung verbandelten Aeten „nicht 
alle königlichen Officianten ohne Unterichien gerechnet ſondern nue die in gutem Tractament ftehenden. Die In geringerem Gehalt ſteben⸗ 
den, z. d Marktcontroleurs, Kammeraufwaͤrter, Canzelliſten u. ſ. w, wurden mit den Kleinbürgern in eine Claſſe geſetzt.“ 
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Kindern der Eximirten und Großbürger 3 Thlr 30 Gr. bis 4 Thlr, von Kindern der Kleinbürger 
und Handwerker 2 Thlr. 

Außerdem wurde gleichzeitig mit der Schulgeldserhöhung ein Verſetzungsgeld eingeführt, 
das urſprünglich in Rückſicht auf den Vorſchlag des Conſiſtoriums „zur Anſchaffung des erforder— 
lichen Schulapparats“ beſtimmt war, ſpäter jedoch nie zu dieſem Zwecke verwandt iſt, ſondern von 
Oſtern 1803, wo es zum erſten Male erhoben ward, bis zum I. Juni 1809 ebenſo wie das 
Schulgeld in dem Lehrereollegium zu gleichmaͤßiger Vertheilung kam, dann aber bis Ende 1810, 
wo es bei einer abermaligen Schulgeldserhöhung wieder aufgehoben wurde, in die Schulcaffe floß, 
welche inzwiſchen bei der hieſigen Provincialſchule war eingerichtet worden ). Das Verſetzungs⸗ 
geld betrug nach der im Jahre 1803 beliebten Abſtufung bei der Verſetzung aus der vierten in 
die dritte Claſſe 7¼ Gr., bei der Verſetzung aus der dritten in die zweite Claſſe 15 Gr, bei der 
Verſetzung aus der zweiten in die erſte Claſſe 1 Thlr, doch zahlten die Schüler der beiden letzten 
Claſſen in der Regel mehr, und der niedrigſte Satz von 7½ Gr. kommt in den Einnahmellſten, 
die aus der Zeit der Friedrichsſchule noch vollſtändig erhalten ſind, überhaupt nicht vor. 

Nach einer Berechnung aus dem Jahre 1803 kam bei den angenommenen höheren Sätzen 
im Durchſchnitt jährlich an Schulgeld ein: 

1. Von der erſten Claſſe. 
Für 8 Schüler A 10 Thlr 60 Gobbo. ES Thlr 30 Gr. 
2. Von der zweiten Claſſe. 

Für 9 Schüler A 8 T hlt 

3. Von der dritten Claſſe. 
Fur d Se n wi vii e ee „ 

„ Jär Ä A ww m . EA ue ED. 

4. Von der vierten Claſſe. 

Für 13 Schüler à 3 Ihr 30 G.. e e a ct en r. 


ane eee ee 


9 Pp e e 
5. Von der Mädchenelaſſe \ 

Für 27 Schülerinnen A 3 Ihr 30 Gt. re 

en 1 e 92 ve gt WEE EI E ween, AN a E 


15) Daß das Verſetzungsgeld in der bezeichneten Weiſe an die Lehrer gekommen, iſt durch die ſicherſten Zeugniſſe, für die Zeit 
von Oſtern 1808 bis Michael 1808 fetpſt noch durch die darüber ausgeſtellten Quittungen, ebenſo unzweifeldaft als die urſprünglich ander ⸗ 
meitige Beummung dieſes Geldes. Denn in dem von dem Probſt Keber mit dem biefigen Magiſtrat am 27. Juni 1808 aufgenommenen 
Protokoll. welches durch das oftpreus. Ctatsminiſterium dem Oberſchulcollegium zur Genehmigung unterbreitet wurde, wird binfichts des 
Verſezungsgeldes bemerkt: „Die Anſchaffung des nöthigen Schulapparats cnlangend find Subscripti der Meinung, daß dem Vorſchlage 
C. Koͤnigl. oſtprruß. Gonfiftorii zufolge (ſ. Anm. 12) bei der Verfegung der Schüler zu einer höberen Glaife eine Meine Abgabe angeordnet 
werden könnte und zwar bei Verfesung eines Schülers von det vierten zur dritten Flaſſe 74 Gr., bei Verſetzung eines Schülers von der 
deitten zue zweiten Claſſe 15 Gr., bei der Verſetzung eines Schülers von der zweiten zur erſten Slaffe aber 1 Thlr., weil der Schulapparat 
doch bauptſächlich dieſen zum beften angeſchafft und zu ihrer Bildung für die Univerfität benutzt wird.“ Worauf das Oberſchulcollegium 
an das oſtpreuß. Etatsminiſtertum d. 16. Auguſt 1803: „Auf Kuren Bericht vom 27. v. M. wollen Wir Euch hierdurch autorifiren die 
Vorſchläge des Magiſtrats und Probſtes zu Gumbinnen die Erhohung und Vertheilung des Schulgeldes und die Anſchaffung des 
erforderlichen Schulapparats betreffend zu approbiren, da man beiden Bebörden dle in dleſer Abſicht nötbigen Local und Perſo⸗ 
nalkenntniſſe zutrauen kann.“ Da nun das am 12. Septemter 1803 bier eingetroffene Reſeript des oſtprenß. Ctatsminiſtertums vom 31. 
Auguſt des ſelb. J., durch welches die damalige Sch ldserboͤbung endgültig beſtätigt wurde, an die Verfügung des Oberſchulcollegiuns 
ganz genau ſich anſchliett. eine abändernde Beſtimmung aber in den für dieſe Verhandlung jebr vollſtändigen Aeten nicht vorbanden, auch 
far die nächſte Zeit, namentlich für die Zeit dis Michael desfelb, J., nicht vorauszuſetzen ift: fo glaube ich annehmen zu müſſen, daß das 
diefen Termin erbobene Vecſezungsgeld wider die beſtehende Veterdnun unter die Lehrer vertheilt worden ſei. Um Oſtern 1803 aber, 
alſo faſt ein dalbes Jadr vor dem Eingange der Beſtätigung des oſtpreuß. Etatsminiſtertums, ſcheint dieſes Geld obne jede Ermächtigung 


Kap erhoben zu fein. So etwas konnte nämlich damals wol vorkommen, da über dieſe Einnahmen keinerlei Rechnung gelegt wurde. 
Eint Frage freilich iſt es. ob die Bertdeilung des Verſezungsgeldes unter die Lehrer in der ganzen Folgezeit nur ein Misbrauch 


gewef Und dies möchte ich doch nicht behaupten, da in Folge ſpäterer Verhandlungen die urſprüngliche Beſtimmung abgeändert fein 
Ennte. Auch findet in den Aeten ſich noch eine Spur, dle ziemlich ficher darauf führt, wenn der betreffende Decernent über das wabre 
Sachverbaͤltniß in dieſem Puncte gebörig unterrichtet geweſen iſt. Denn als im Jahre 1805 der Vorſchlag gemacht worden war unter 
anderem auch dieſes Geld nebſt den Entlaſſungsgebühren für die Schulbibliotdek zu verwenden, fo beſchled die oſtpreußiſche und littauiſche 
Kriegs und Domänenkammet zu Königaberg unterm 13. April vesielb. J. den Rector Stein: „Wir geben euch hierdurch zu erkennen, daß 
die m curem Berſcht vom 5. Zebruar a. c, wegen der Schulbibliothek daſelbſt gemachten Vorſchlage nicht in ihrem ganzen Umfange ge⸗ 
nehmigt werden können. Denn die verfoffungsmäkligen Translocations. und Dimifflons gebühren können den Schul 
lebrern nicht entzogen werden.“ In keinem Falle iſt von dem bei dem biefigen Koͤnigl Friedrichsgymnaſium durch das Minifterial- 
keſcript vom 1. April 1884 abgeſchafften Vetſetzungsgelde, das Gett des letzigen Jabhresbeitrages zur Erhaltung und Vermehrung der Schuler 
lelebibltothek acht und dreißig Jabre bindurch gezahlt worden tft, irgend ein Rückſchluß auf jene ältere Zeit zu machen. Denn die Einfüh. 
fung dieſeg Berſezungsgeldeh wurde. nachdem die ehemalige Translocationsgebühr vierzehn Jahre lang außer Gebrauch geweſen, erft 
Unterm 29. October 1824 von dem Conſiſtertum zu dem gedachten Zwecke neu bewilligt und biefe Abgabe dann zum erſten Male wieder 
nach der Verſezung zu Michael im Sabre 1825 erhoben. 
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6. Von den armen Freiſchülern an Schulgeldsentfhädigung aus der Kirch 
ſpielsſchulcaſſe. 
Für 15 Schüler à 18 Gr. vierteljährlich, 72 Gr. jährlich. 12 Thlr 
In Summa 632 Thir 60 Gr. 
Allerdings betrug der vierte Theil von dieſer Summe nur 158 Ihlr 15 Gr., fo daß durch 
die Schulgeldserhoͤhung, da das frühere Privatſchulgeld fortfiel, im Grunde nur der Rector und 
Conrector an Einkommen gewannen, doch waren auch der Cantor und der Subrector mit der 
neuen Einrichtung zufrieden, weil fie durch dieſelbe der mannigfachen Scherereien überhoben wur 
den, die mit der Einnahme des Privatſchulgeldes verbunden geweſen waren. Ohnehin blieben 
deren für die Lehrer der Friedrichsſchule noch genug, da ſie von jeher nicht blos wegen ihrer 
kärglichen Beſoldung einen harten Stand gehabt hatten 0), ſondern auch wegen der Art, wie ſie 
das wenige bekamen. 
Es iſt in der Gründungsgeſchichte der Friedrichsſchule erzählt (Progr. 1865. S. 13— 15 
u. S. 35), daß die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer im Januar 1763 dem hieſigen Ma 
giſtrat ein Capital von 6300 Thalern angewieſen hatte, um aus den jährlichen Zinſen desſelben 
von 315 Thalern den Lehrern der Friedrichsſchule 284 Thaler an jährlichem Gehalt zu zahlen, 
dem Rector 32, dem Gonrector und Cantor je 100, dem Subreetor 52. Wir wiſſen aber auch 
aus derſelben Darſtellung, daß 1000 Thaler von jenem Capital zum Baue des Schulhauſes ver 
wendet waren, und daß durch Verluſte an den übrig gebliebenen 5300 Thalern der jährliche Zin 
ſenertrag auf 240 Thaler zuſammenſchmolz, woraus ein regelmäßig ſich erneuernder Ausfall von 
44 Thalern jährlich entſtand. Dieſer minderte ſich freilich, da durch beſſere Anlage des Capitals 
längere Zeit hindurch 261 Thlr 45 Gr. an Jahreszinſen einkamen, auf 22 Thlr 45 Gr. ab, ſtieg 
dann aber wieder auf 44 Thlr 45 Gr. und wuchs vorübergehend auch noch höher an, wenn 
Theile des Capitals unfruchtbar liegen geblieben waren oder einzelne Schuldner, mit denen mehr— 
mals ſelbſt Concursproceſſe geführt werden mußten, keine Zinſen gezahlt hatten. Und ſo iſt es 
in der That ein Wunder, daß von jenem Schulcapital per varios casus, per tot discrimiua 
rerum im Jahre 1812, wo es darüber zwiſchen der Stadt und dem Fiseus zur Auseinander 
ſetzung kam, noch 4950 Thaler übrig geblieben waren. 
In den Zeiten der ärgſten Verlegenheit und namentlich im Jahre 1767 hatte man daran 
gedacht die Conrectorſtelle ganz einzuziehen oder das jährliche Subrectorgehalt aus dem Schul⸗ 
capital von 52 Thalern auf 16 Thlr. 60 Gr. herabzuſetzen. Da indeſſen weder das eine nach 
das andere geſchehen war, und ebenſo wenig ein Reſervecapital zur Deckung der Ausfälle ermit— 
telt werden konnte: fo mußte der hieſige Magiſtrat als Rendant für das fehlende einftehen, was 
in der ganzen Reihe von Jahren, durch welche jenes Zinfenmaneo wie eine ewige Krankheit ſich 
forterbte, einen endloſen Schriftwechſel einerſeits zwiſchen der ſtädtiſchen Behörde und der littaui 
ſchen Kammer, andererſeits zwiſchen dieſer und dem Generaldirectorium verurſachte. Die Lehrer 
aber, die an den Quatemberterminen Reminiſcere, Trinitatis, Crueis und Luciä ihr Gehalt „wo 
möglich pränumerando“ erhalten ſollten, wurden von einem Vierteljahre ins andere vertröſtet (7) 
und mußten bitten und betteln um das, was ihnen von Rechts wegen zukam und dei dreien 
derſelben den Haupttheil ihrer Baareinnahme ausmachte 16). 
16) Ein im Jabre 1804 von der littauiſchen Kriegs. und Domönenkammer für die Lehrer der Friedr chsſchule in Anregung gebrachte 
Gehaltsverbeſſetung Icheiterte beim erſten Verſuch. da es ſich alsbald berausſtellte, daß weder die Kämmerei⸗ noch die Kirchencaſſe dazu 


irgend ausreichende Mittel digponibel datte. Ebenſo erfolglos war in den Jahren 1804-6 des Cantors Breitenberg Bemudung ſeine 


Nceivenzien bei Leichen und Trauungen zu erhöhen. — 

17) Am 23. Februar 1767 datte der Conrector Wolff aus der Maniftratsichulcaffe von dem Schulcapital für drei Quartale 
nichts erbalten, am 4. Mai desſelb. J. der Rector Weſtohal nichts für fünf Quartale. g 

18) In dem vorjäbrigen Programm "8 S. 17. Anm. 40 eine Verfügung der littauiſchen Kriegs, und Domänenkammer vom 16. 
Juli 1764 erwähnt, duch weiche dem Calefactor det Ftiedrichsſchule ein jäbrliches Gebalt von 10 Thalern angewieſen wurde. Man 
tente damals nämlich noch den vollen Beſtand des Schulcapitals von 6300 Thalern und einen jäbrlichen Zinfenertrag von 315 Thalern 
voraus, von dem nach Abzug der an Lehrergehältern zu zabſenden 284 Thaler noch 31 Thaler jäbrlich übrig geblieben fein würden. Dieſes 
Gebalt von 10 Thalern bat nur der erſte Galefactor Schecht und auch diefer nur einmal, im Jahre 1764 erhalten. Im Jabre 1765 
detam er nichts und im Anfange des Winters 1766 wurde ibm angezeigt, daß er üherbaupt mit der freien Wob nung im Soutertain des 
Schulgebäudes nebſt freier Feuetung von dem Schulbolze zufrieden fein müſſe. Darauf gad Schecht im J. 1767 ſeinen Dienſt auf und 
machte bei der littauiſchen Kriegs. und Domänenkammer feine Gebaltsanſprüche für die Jahre 1765 und 66 geltend. Durch dieſe Beboͤrde 
erbielt er aus der hieſigen Kämmeret 1768 „semel pro semper“ 5 Thaler und dann 1771 noch 1 Thaler. Seine Nachfolger blieben, ſolange 
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In ſolchen Nöthen wurde von den Lehrern als Gewinn betrachtet, was für die Schule kein 
geringer Schaden war, der häufige Eintritt von Vacanzen, die, wie das Verzeichniß der Lehrer 
zeigt, mitunter ziemlich lange dauerten. Denn während derſelben pflegte das Einkommen der er— 
ledigten Stelle unter die vicariirenden Lehrer vertheilt zu werden. Aber auch dies erforderte jedes⸗ 
mal eine langwierige Sollicitation und führte unter Umſtänden zu Streitigkeiten mit dem ſpäter 
angeſtellten Collegen, wie denn die älteren Lehrer dem Rector Stein im Jahre 1802 eine ſolche 
Gehaltsrate, welche fie mit Bewilligung der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer erhoben, auf 
Anordnung des oſtpreußiſchen Etatsminiſteriums zurückzuzahlen genöthigt geweſen wären, wenn 
nicht das Oberſchulcollegium die Sache noch zu ſchlichten gewußt hätte. 

Wegen des Schulgeldes haderten die Lehrer der Friedrichsſchule mit den ‚beiden Cantoren 
der damals hier beſtehenden deutſch-reformirten und franzöſiſch-reformirten Schule. 
Denn da in dieſen weniger Schulgeld gezahlt wurde, ſchickten manche Eltern lutheriſcher Confeſſion 
ihre Kinder dorthin, was einige Lehrer der Friedrichsſchule nicht zugeben wollten. In Folge deſſen 
hatte das oſtpreußiſche Etatsminiſterium zu Königsberg auf eine Eingabe des Probſtes Keber an 
das Conſiſtorium vom 10. Mai 1791 unterm 11. Juli desſelb. J. an den hieſigen Magiftrat 
verfügt, daß an Orten, wo Schulen verſchiedener Confeſſionen exiſtirten, dieſelben „bekanntlich für 
die Confeſſionsverwandte angeleget ſeien, mithin die lutheriſchen Kinder zur lutheriſchen Schule, 
jo wie die reformirten zur reformirten geſchickt werden müßten.“ Der Magiſtrat habe alſo „dar⸗ 
auf zu halten, daß jeder Bürger feine ſchulfähige Kinder in die Schule ſeiner Confeſſion ſchicke, 
und falls dieſes nicht geſchehe, dennoch das Schulgeld ohnweigerlich an die Schule, wohin er 
gehöre, bezahlen müſſe, er möge ſolche von feinen Kindern frequentiren laſſen oder nicht.“ Gegen 
dieſen Schulzwang, „da er nur durch Mißverſtändniß der Landesverordnungen verfügt ſein 
tönne“, that das Oberſchulcollegium d. 10. Juni 1800 Einſpruch und erforderte darüber Bericht. 
Dieſer wurde auf Grund der für den Schulzwang ſich ausſprechenden Gutachten des hieſigen 
Probſtes Keber und der Special⸗Kirchen- und Schulencommiſſion ſowie des Conſiſtoriums zu 
Königsberg von dem oſtpreußiſchen Etatsminiſterium unterm 31. October desſelb. J. erſtattet und 
über den Gegenſtand dann in Berlin zwiſchen den Chefs der Departements der lutheriſchen und 
der reformirten geiſtlichen Sachen, zwiſchen den Stanatsminiftern von Maſſow und von Thule: 
meier, mehrere Monate verhandelt, da der erſtere wie der Obereonſiſtorialrath Zöllner, der im 
lutheriſchen Departement die Sache bearbeitete, für die Beibehaltung des Schulzwanges ſich hatte 
umſtimmen laſſen, der letztere die unbedingte Aufhebung desſelben verfocht. Und der Staatsminis 
ſter von Thulemeier muß mit ſeiner Anſicht durchgedrungen ſein, da in den nächſten Jahren und 
namentlich im Jahre 1805 hier wieder über die übelen Folgen der Schulfreiheit geklagt wurde, 
obſchon ich eine definitive Entſcheidung in dieſer Angelegenheit nicht habe auffinden können. 

Die meiſte Ungelegenheit aber verurſachte den Lehrern der Friedrichsſchule das ſonſtige Acvi- 
denzienweſen, das einen ſo bedeutenden Theil ihres Einkommens ausmachte. Es verwickelte ſie 
durch die Vieldeutigkeit der in dieſer Hinſicht beſtehenden Verordnungen und Obſervanzen in 
mannigfache Differenzen mit dem Publicum, der Geiſtlichkeit und unter einander. Insbeſondere 
veranlaßte das Circuitgeld manchen Streit, das bei dem Neujahrsumgange der Lehrer und 
Schüler von den wohlhabenderen Bürgern der Stadt eingeſammelt wurde (Progr. 1865. S. 6. 
Anm 8). Es entſtand nämlich die Frage, ob Lehrer, die „vor Einhebung des Cireuits“ im Laufe 
des Jahres abgegangen, noch daran participiren dürften. Die ausſcheidenden Lehrer verlangten 
dies meiſtens, weil ſie das Eireuitgeld als ein „Emolumentum annuum“ betrachteten, die zurück⸗ 
bleibenden aber proteſtirten dagegen und behaupteten, wer in der Neujahrszeit nicht mitgegangen, 
dürſe auch von dem Circuitgelde nichts bekommen. Und dieſe beſchwerten ſich dann darüber, in 
der Regel jedoch ohne Erfolg, da die Behörden eben auch das in Rede ſtehende Einkommen als 
ein jährliches anſahen und deshalb fo zu entſcheiden pflegten, daß der abgegangene Lehrer für 
die Frledrichsſchulr beſtand, auf freie Wohnung und freie Feutrung geſetzt, außer daß ihnen ſpäter von den Schülern ein freiwilliges 
Weid nachtsgeſchenk zuſammengelegt wurde, Die am Kirchendienſt befbeiltpten Lebret hatten meiſtens den Wunſch, daß der Falefactor 


der Schule zugleich Zalgentreker wäre. Doch nahm der Rector, der den Galefactor anzustellen batte, darauf nicht immer Rückſicht. So 
war jeit 1785 längere Zeit ein Katbollk Namens Toufiaint Galefactot, „Franzoſe von Geburt, der wenig deutſch verſtand.“ 
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die Zeit des Jahres, in welcher er noch bei der Schule geweſen, auch feinen Antheil am Circuit⸗ 
gelde erhielt. 

Mit der Zeit hatte man das unwürdige jenes Umgangs der Lehrer in der Neujahrszeit 
immer mehr gefühlt, und die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer erließ unterm 14. Januar 
1793 an die Magiſtrate ihres Departements ein Cireularreſeript, durch welches dieſe aufgefordert 
wurden darauf Bedacht zu nehmen, wie der Circuit abgeſchafft und den Lehrern dafür eine an⸗ 
gemeſſene Entſchädigung geboten werden könnte. Auch war die hieſige Bürgerſchaft damals durch⸗ 
aus bereit auf die Intentionen der littauiſchen Kammer einzugehen, indem man das erforderliche 
entweder nach Maßgabe der Servisgrundanlage oder nach einer beſonderen Claſſeneintheilung der 
Häufer und Miethsbürger aufbringen wollte. Ja, man dachte ſelbſt daran für den Cantor noch 
außerdem 10 Thaler jährlich zuſammenzulegen, um den leidigen Gebrauch abzuſtellen, nach wel- 
chem dieſer jeden Sonntag einen oder mehrere Freiſchüler, die ſogenannten „Spruchbeter“, mit 
einer Büchſe in der Stadt herumſchickte und kleine Gaben für ſich einſammeln ließ (Progr. 1865. 
S. 6 u. 17). Zum Unglück unterließ das oſtpreußiſche Etatsminiſterium das Eiſen zu ſchmieden, 
ſolange es warm war, und die Sache blieb liegen, bis ſie nach einer Reihe von Jahren der Can⸗ 
tor Breitenberg wieder in Anregung brachte. Er wandte ſich unmittelbar an den Staatsminiſter 
von Maſſow, und ſeine Eingabe vom 15. Auguſt 1800 läßt nur zu deutlich den ganzen Um⸗ 
fang jenes Unweſens erkennen. „Es iſt unbeſchreiblich“, heißt es darin, „welcher Demüthigung 
und daraus entſtehenden Geringſchätzung und Verachtung ſich der Lehrer ausſetzen muß, der, um 
nicht einen Theil ſeiner ohnehin dürftigen Einnahme zu verlieren, ſich genothigt ſieht mit einigen 
feiner Schüler von Haus zu Haus zu gehen und ſich durchs abſingen einiger Lieder eine Gabe 
zu erbettein. So entehrend dieſes Geſchaͤſte ſchon an ſich ſelbſt iſt, ſo wäre es dennoch zu ertras 
gen, wenn nur dabei nicht noch demüthigendete Dinge vorkämen. Aber, wenn Thüren kurz vor 
unſerm Eintritt in die Häuſer zugeworfen und abgeſchloſſen werden, wenn man uns wie gemeine 
Bettler mit den ungezogenſten Ausdrücken abweiſet und ſich um und hinter uns höhnende und 
lachende Zuſchauer ſammeln dann erſcheint der Jugendlehrer wahrlich in den Augen ſeiner 
Schüler in dem traurigſten Lichte... Es iſt in der That nicht zu begreifen, wo man noch 
den Muth hernimmt, um dieſen Hohn zu ertragen. Wie mancher gegen die Schullehrer ſonſt 
wohlgeſinnte Bürger findet Gelegenheit ſich alsdann an dem Lehrer zu rächen, wenn ſich dieſer 
genöthigt geſehen ihn wegen des nachläſſigen Schulbeſuchs ſeiner Kinder oder anderer Urſachen 
wegen vorher bei der Obrigkeit zu belangen ...... Ich könnte unendlich viel über das demüthi⸗ 
gende und entehrende des Cireuitſingens ſagen, wenn ich nicht gar zu überzeugt wäre, daß Ew. 
Ercellenz ſchon aus dem wenigen geſagten ſich hinlänglich werden überführet haben, welch ein 
großes Uebel dieſer Gebrauch ſei! Des Schadens nicht zu gedenken, den er für die Jugend hat, 
welche offenbar zur Lüderlichkeit und zur Bettelei angeführt wird; ja, der Unterricht ſelbſt leidet 
darunter, indem während des Cireuitſingens fait eine ganze Woche keine Schule gehalten wird.“ 

Auf dieſe Beſchwerde veranlaßte das Oberſchulcollegium unterm 2. September 1800 das 
oſipreußiſche Etatsminiſterium zu abermaliger Berichterſtattung. Da aber die hieſige Bürgerſchaft 
nunmehr am 22. October 1801 gegen jede Entſchädigung fd) erklärte und die alte Einrichtung 
beibehalten wiſſen wollte, ſo nahm das Oberſchuleollegium von weiteren Schritten Abſtand und ver⸗ 
fügte unterm 15. December desſelb. J., daß »dieſe Sache zunächſt auf ſich beruhen müſſe, bis bei 
einer allgemeinen Anordnung auch deshalb wieder etwas eingeleitet werden könnte, wodurch man dem 
Zwecke näher käme.“ Dieſer Beſcheid wurde dem hieſigen Magiſtrat durch die littauiſche Kriegs⸗ 
und Domänenfammer unterm 22. Januar 1802 mitgetheilt, und der Cireuit beſtand unverändert 
fort, bis er nach Einrichtung der Provincialſchule im Jahre 181 mit anderen ſolchen Hebungen 
beſeitigt wurde. 

Daß bei der erſten Ausſtattung der Friedrichsſchule zur Anſchaffung einer Bibliothek und 
des ſonſtigen Lehrapparats keinerlei Fonds ausgeſetzt geweſen, iſt in der Gründungsgeſchichte 
der Anſtalt ausdrücklich bemerkt (Progr. 1865. S. 28). Auch hat dieſelbe nie einen ſolchen Fonds 
beſeſſen und iſt, da ſelbſt das im Jahre 1803 zu ſolchen Zwecken eingeführte Verſetzungsgeld jeiner 


ursprünglichen Beſtimmung von Anfang an entfremdet wurde, in dieſer Hinſicht ſtets auf Schen⸗ 
kungen und milde Beiträge angewieſen geblieben. Und ſo zieht ſich die Klage über den „Mangel 
des nöthigen Schulapparats“ durch die ganze Geſchichte der Friedrichsſchule, wie denn namentlich 
auch der Staatsminiſter von Maſſow in dem mehrfach erwähnten Reviſionsprotokoll vom 18. 
September 1802 die Ausſtellung macht: „Eine Schulbibliothek und andere Lehrmittel an Natura— 
lien, een und dergleichen Sammlungen fehlen gänzlich.“ 
Dies war nun freilich in Betreff der Schulbibliothek inſofern nicht ganz richtig. als die 
Anſtalt damals ſeit fait achtzehn Jahren eine Bücherſammlung beſaß, die ihr unter jenem Titel 
übermacht worden war, obſchon die Geſchichte derſelben zeigt, daß ſie als ſolche allerdings nicht 
recht betrachtet werden konnte. Es waren nämlich am hieſigen Orte im Jahre 1758 die Mit⸗ 
glieder der littauiſchen Kriegs- und Domänenkammer mit anderen Honoratioren der Stadt zu einem 
Leſeeirkel zuſammengetreten, der ſich „Bücherſocietät“ oder „Büchergeſellſchaft“ nannte und mit den 
aus dem Eintrittsgelde und den monatlichen Beiträgen der Theilnehmer “) allmählich angeſchafften 
Büchern eine kleine Bibliothek begründete. Dieſe Bücherſammlung wurde ſchon in den erſten Jahren 
der Friedrichsſchule, damals aber noch, ohne daß der Leſeeirkel fein Eigenthumsrecht daran aufgab, 
als „aefellichaftliche Schulbibliothek“ in einem Zimmer des Schulgebäudes aufgeſtellt, welches ur: 
ſprünglich für die Bibliothek der Anſtalt beſtimmt geweſen, dann aber, weil zur Anſchaffung einer 
ſolchen alle Mittel fehlten, dem Conrector überwieſen war. Und dieſer benutzte es auch fernerhin, 
ei er die Verwaltung der Bibliothek übernahm, wofür der Conrector Contag vom 1. April 1779 
ſolange der Leſecirkel noch beſtand, 4 Thaler jährlich als Remuneration erhielt. Außerdem 
eet von Anfang an alle Lehrer der Friedrichs ſchule wie die Mitglieder des Leſeeirkels die Be— 
nutzung der Bibliothek frei, während andere, die ſie benutzen wollten, für jedes entlehnte Buch ein 
Leſegeld an die Bibliothekscaſſe entrichten mußten ). So blieb die Sache, bis der Leſecirkel 
„wegen Mangels der erforderlichen Intereſſenten“ ſich auflöfte, was ſchon im Monat Juni des 
Jahres 1782 in Vorſchlag gekommen war, aber erſt im Jahre 1784 geſchah. Noch in demſelben 
Jahre kam die Bibliothek in den Beſitz der Friedrichsſchule, da fie nach einem Beſchluſſe der letz— 
ten neun Mitglieder des Leſecirkeis am 11. December 1784 dem Probſt Ortlieb als damaligem 
Schulinſpeetor und einem Deputirten des Magiſtrats als Curators des Schulvermögens übergeben 
wurde. Es war eine Sammlung von wiſſenſchaftlichen und ſchönwiſſenſchaftlichen Werken, zum 
Theil Ueberſetzungen aus dem engliſchen und franzöſiſchen, desgleichen von Monats-, Wochen- und 
politiſchen Flugſchriften, im ganzen 547 Bände, von denen natürlich nur ein kleiner Theil für 
Schulzwecke zu verwerthen war. Von der ſpäteren Bibliotheksverwaltung, die zunächſt der Con⸗ 
rector behalten zu haben ſcheint, iſt bis um das Jahr 1804 nichts näheres bekannt 2). Am 5. 
November dieſes Jahres wurde auf Anordnung der oſtpreußiſchen und littauiſchen Kriegs- und 
Domänenkammer zu Königsberg dem Conrector Krumm das Bibliothekszimmer abgenommen und 
die Bibliothek dem Rector Stein übergeben. Seine Verſuche einen Bibliotheksfonds zu begründen 
blieben erfolglos, und die Bibliothek wurde, ſolange fie der Friedrichsſchule angehörte, überhaupt 
nur durch ein einziges Werk vermehrt, durch das phyſikaliſche Wörterbuch von Joh. Samuel 
Traugott Gehler, das damals von 1798 bis 1801 in zweiter Auflage erſchienen war. Die 
littauiſche Kriegs- und Domänenkammer kaufte es für 9 Thaler von dem Cantor Breitenderg und 
ſchenkte es der Schulbibliothet am 3. Mai 1805. 

Für die Anſchaffung des ſonſtigen Lehrapparats war in den älteren Zeiten fo gut als 
nichts geſchehen. Später veranſtaltete man zu dieſem Behufe Sammlungen unter den Schülern 
in den Claſſen und unter den Eltern der Schüler bei der öffentlichen Prüfung. So waren für 
den geographiſchen Unterricht zu den beiden Globen, welche die Schule ſeit ihrer Gründung beſaß 

18 Jedes Mitglied des Leſecirkels Lea" 1 Thaler Eintrittsgeld und einen monatlichen Beitrag von 18 Groſchen zu erlegen. 

19) Dieſes Leſegeld betrug bis zum 1. April 1779 ſechs Groſchen für jedes Buch; ſeitdem wurde für Bücher, die über ein Ai cb 
ftart waren, mehr gezahlt und zwar nach Verſchiedendeil des Formats 8 Groſchen für den Octavband und 12 Or oſchen für den Quart- 
band. Die Bücher wurden übrigens auf den Vorſchlag des damaligen Kammeraſſeſſors von Brauchitſch ſeit dem 15. Mai 1779 nicht mehr 
aus Königsberg bezogen, ſondern von Ehr Fr. Himburg in Berlin 


20) In den Jabren 1785 und 86 verhandelte man über die Anſchaffung zweier verſchließbarer Schränke, die zuſammen 21 Tölt 
ss Ge, koſten ſollten. 
4° 
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(Progr. 1865. S. 28), auch einige Landkarten hinzugekommen, von denen die letzteren aber wegen 
ihres kleinen Formats in Maſſows Reviſtonsprotokoll als ſehr unzweckmäßig getadelt werden. Erſt 
in den folgenden Jahren geſchah durch die Bemühung des Rectors Stein in dieſer Hinſicht 
etwas mehr. Er drachte zur Vervollſtändigung des Schulmmventariums in der öffentlichen Prüfung 
des Jahres 1803 „durch die patriotiſche Unterſtützung des hieſigen Publieums“ 144 Thlr 75 Gr. 
zuſammen, und die littauiſche Kriegs- und Domänenkammer bewilligte ihm zu dieſem Zwecke un⸗ 
term 25. November desſelb. J. 30 Thlr 30 Gr. aus der Terminsſtrafeaſſe. Im Jahre 1806 
deſtimmte der Cantor Breitenberg den Ertrag der zweiten Ausgabe ſeines Lieder- und Religions⸗ 
büchleins zur Aushülfe dei Anſchaffung eines phyſitaliſchen Apparats, und d. 2. April 1807 wies 
die oſtpreußiſche und littauſſche Kriegs⸗ und Domänenkammer zu Königsberg 13 Thaler aus dem 
in der zweiten Hälſte des Jahres 1806 vacant gebliebenen Subreetorgehalt zum Ankauf einer 
Elektriſirmaſchine an. Mit dieſen Mitteln wurde der ͤußerſten Noth geſteuert, und der Rector 
Stein ſchreibt in einem kurz vor feinem Abgange aus Gumbinnen erſtatteten Berichte vom 10. 
December 1808 nicht ohne ein gewiſſes Selbſtgefühl: „So viel habe ich durch milde Beiträge aus 
dem Publicum, von den Schülern u. ſ. w. nach und nach zuſammengebracht, daß die Schule 
jetzt die nöthigſten mathematiſchen Inſtrumente, einen Toto Landkartenvorrath, eine ſehr gute 
Elettriſtrmaſchine mit ziemlich beſetztem Apparat, eine galvaniſche Säule, mehrere Schulbücher und 
verſchloſſene Behältniſſe zur Aufbewahrung alles deſſen hat. Aus alten Zeiten beſitzt ſie noch eine 
alte Luftpumpe und ein Teleſkop, beide find aber nicht im Stande ). Cantor Breitenberg hat 
auch einen Fonds zum phyſiſchen Apparat für die Schule geſammelt, bis ſetzt davon ein glaͤſernes 
Prisma und einen gläſernen Conum eingeliefert, verſpricht aber noch mehr zu thun.“ 

Der Rector Stein hatte unterm 16. Januar 1804 bei der littauiſchen Kriegs⸗ und Do⸗ 
mänenkammer auch auf Anſchaffung neuer Tiſche und Bänke in den Claſſen angetragen, 
da „der Beſtand einen ſehr déſolanten Anblick gewähre.“ Die Sache war aber an dem Koſten⸗ 
puncte geſcheitert, und die alten Subſellien gingen noch auf die Provincialſchule über. So ſah 
fie als Prorector der nachmalige Director des hieſigen Gymnaſiums Prang. Derſelbe bezeichnet 
fie in einer bei den Schulacten befindlichen Aufzeichnung als „höchft dürftig und unzweckmaͤßig 
eingerichtet.“ „Die Tiſche“, ſagt er, „waren breite, flach 22) aufliegende Tafeln, die Dintenfäffer 
in der Mitte aufgenagelt; auf jeder Seite eine Bank. Der Lehrer ſaß ohne einen erhöhten Platz 
zu haben auf einem Stuhle am Ende des einen oder anderen Tiſches und konnte von keinem 
Puncte aus die ganze Claſſe im Auge haben.“ 


a1) Ste waren beide gleich kei Gründung der Ftiedrichsſchule im Jabre 1763 ongrſchafft (Progr. 1866. S. 28.) 
22) Nicht pultartig. 


Beilage 


Zu Abſchnitt 1. Anm. 11.) 
Aus Acta de 1771-1786. Rep. 7 No. 90 h. des Königl. geheimen Staats 
archivs zu Berlin. 


I. 
Königsberg den 28. Julii 1768. 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Ew Königlichen Majestaet ſind unſere unterthänigſte, 
gehorſamſte und pflichtſchuldigſte Dienſte jederzeit bevor. 
Allergnädigſter Herr! 
Die Königliche Preußiſche Regierung berichtet mit Bei⸗ 
legung der Acten ex offieio allerunterthänigſt, wegen 
nöthiger Retablirung des Litthauſchen Praecento- 
rats in Gumbinnen, nach der vorigen Einrichtung. 

Aus den beyliegenden Archiv-Acten geruhen Ewr. Königlichen Majestet Sich des 
mehreren vortragen zu laßen, wie wir zwar auf des hieſigen Consistorii Pflichtmäßigen Vor- 
ſchlag, die Retablirung des ehemaligen Litthauſchen Praecentorats in der Stadt Gumbinnen, 
nach der vorigen Verfaßung anzuordnen, nöthig gefunden und zugleich ſolches dem dazu mit 
der Theologiſchen Facuitaet Zeugniß verſehenen geſchickten und der Litthauſchen Sprache 
völlig mächtigen Studioso Reimer, den sten Junii h. a, conferiret haben, die Litthauſche 
Kriegs und Domainen-Cammer aber nunmehr unterm 14ten hujus bey Uns den Antrag 
gethan, daß es, zufolge der von Ihr in den Krieges Jabren gemachten neuen Einrichtung der 
Schul ⸗Anſtalten in Gumbinnen, bey der vom Magistrat daſelbſt den 18ten gedachten Mo» 
naths Jun folglich 7 Tage ſpäther, dem Studioso Reitenbach zum Sub-Rectorat ertheilten 
Vocation gelaßen, und der ꝛc. Reimer anderorts placiret werden möge. Wir unterwerffen 
hiebey zuvoͤrderſt Ewr. Königlichen Majestaet Höchſten Ermeſſen, eb ermeldte ꝛc. Cammer 
eine ganz neue Einrichtung der Schul- Anſtalten in Gumbinnen zu machen, und in dem des- 
falls einſeitig entworffenen Plan auch über die Kirchen-Caſſe zu disponiren, einen neuen 
Kling⸗Säckel in der Kirche einzuführen, und ſogar den Gumbinnenſchen Magistrat, das ihm 
weder aus dem Stadt⸗Privilegio, noch aus einer andern Königlichen Concession zuſtehende 
Jus, die Schul⸗Bediente zu voeiren ſelbſt zu verleyhen berechtiget geweſen, da doch dergleichen 
Kirchen⸗ und Schul⸗Sachen nicht zu Ihrem, ſondern lediglich zu Unſerm und des Consistoxii 
Ressort gehören, und das hieſige Consistorium auch während dem letzten Kriege in völliger 
Activitaet geweſen, demungeachtet aber die Gumbinnenſche⸗ ze. Cammer weder demſelben da⸗ 
mahls, noch auch der Regierung nach wiederhergeſtellten Frieden von ihrer neuen Schul- Eine 
richtung die geringſte Nachricht ertheilet, ſondern nur laut den beygeſchloßenen anderweitigen 
Aeten, un Jahr 1760, bey dem dahmaligen hieſigen Rußiſchen Gouvernement wegen Erwei 
terung des Schul⸗Gebäudes, Vorſtellung geihan, und von demſelben zu dieſem Behueff, gebe⸗ 
tener maaßen, anfänglich eine Geld- Summe von 500 Rthlr. aus den Heerſchaftlichen Cassen, 
und nachgehends auch die Erlaubniß zu einer freywilligen Collecte accordiret erhalten hat. 

Indeßen mitteln die vom Consistorio unterm 22ten Mart. h. a. einberichtete relevante 
Um ſtände die Nothwendigkeit hinlänglich aus, daß das Litthauſche Praecentorat in Gumbin- 
nen auf den ehemaligen Fuß retabliret werde, und da überdies dem Gumbinnenſchen Stadt⸗ 
Magistrat das nie gehabte Recht, die dortige Schul-Bediente zu vociren, ohne Ewr. König⸗ 
lichen Majestaet Allerhöchſten Befehl nicht zugeſtanden werden mag; jo haben Wir uns per, 
pflichtet gehalten, von dieſer Sache Ew. Königlichen Majestaet hiermit ausführliche Anzeige 
zu thun, in der allerunterthänigſt zuverſichtlichen Hoffnung, Höchſtdieſelben werden es bey 
unſerer desfalls den sten Juni c. nach des Consistorii Vorſchläge, an das Insterburgſche 


Justiz-Collegium ergangenen Verordnung, nebſt Remittirung der Aeten in Gnaden bewenden, 
auch darnach die Litthauſche Krieges- und Domainen-Cammer beſcheiden zu laßen geruhen. 
Wir beharren anbey in Ehrfurchtsvoller Treue 


(Adreſſe.) Ewr. Königlichen Majestaet 
Au Roi allerunterthänigſte, treugehorſamſte und pflichtſchuldigſte Diener 
A (gez) F. v. Korff. Groeben. 
Berlin. ` WE 
II. 
(Originalconcept.) 


Das Praecentorat in Gumbinnen betreffend. 
Friederich König. 
Unſern x. Es find Eure unterthänigſte Berichte resp. vom 28ten Juli 1768, 12ten 
Juni und 26ten Oct. 1769 und aten Juli 1771 allhier verlefen worden, worinn Ihr an- 
getragen, daß das Litthauiſche Præcentorat in Gumbinnen auf den ehemaligen Fuß retabliret 
werde Wir finden aber, bey denen vorkommenden Umftänden, gnädigſt für gut, daß es bey 
der neuen Einrichtung ratione der Gumbinnenſchen Schullehrer gelaßen, und daher nicht allein 
der von dem Gumbinnenſchen Magistrat vocirte Sub-Rector, ſondern auch pro futuro zu 
vocirende Con- und Sub-Rectores anzunehmen; wobey es ſich aber von jelbft verſtehet, daß 
die zu ernennende in der anzuſtellenden Prüfung die gehörige Tüchtigkeit beweiſen müßen. 
Ihr werdet Euch darnach zu achten und übrigens die unterm 28ten Juli 1768 mit ein 
geſandte 2 Vol. Archiv-Acten hierbey zurückzuempfangen haben. Sind ꝛc. ꝛc. 
Berlin, den 18ten Julii 1771. 
ad mandatum 
An (gez.) Zedlitz. 
Die Preußiſche Regierung 


III. 
(Originalconcept.) 
Friederich König ze. 

Unſern ze. Aus Eurem unterthänigſten Bericht vom 14ten October c. iſt erſehen mer, 
den, was maßen bey der anjetzt vacant werdenden Sub-Rector- Stelle bey der Schule in 
Gumbinnen, der dorlige Probſt die ſchon vorhin vorgeweſene Sache wegen des Rechts der 
Wiederbeſetzung dieſer Stelle wieder rege gemachet und was für Gründe er ſolcherwegen an- 
geführet hat 

Wir ertheilen Euch darauf Hiermit zur gnädigſten Resolution, daß, der von dem Probſt 
Ortlieb angeführten Umſtände ohngeachtet, es bey Unſerer Resolution vom 18. Juin 1771 
fein Verbleiben habe und daher dem Magistrat zu Gumbinnen die Vocation des neuen Sub- 
Rectoris überlaßen werden müße Wornach Ihr denn den daſigen Probſt zu beſcheiden habt; 


Und Wir find ze. Berlin, den 7ten Noybr 1776 
ad mandatum 
An (gez.) Zedlitz 


Die Oſtpreußiſche Regierung. 
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Jahresbericht. 
L Schulchronik. 


Das mit dem 28. September ablaufende Schuljahr hat am 12. October v. J. begonnen. 

Im erſten Vierteljahre desſelben machte ſich bei einer Anzahl von Schülern der oberen Claſſen, 
die um jene Zeit Tanzunterricht nahmen, ein auffallendes zurückbleiben in ihren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leiſtungen bemerkbar. Genauere Nachfrage ergab, daß die Tanzſtunden oft allzu ſehr, mit⸗ 
unter bis nach Mitternacht ausgedehnt waren. Der Berichteritatter ergreift dieſe Gelegenheit, um die 
geehrten Eltern und Pfleger unſerer Schüler auf die übelen Folgen dieſes Uebermaßes aufmerk⸗ 
ſam zu machen und ſie zu erſuchen ihren Kindern und Pfleglingen, welche das Gymnaſium be— 
ſuchen, die Theilnahme an Tanzgeſellſchaften überhaupt nur in ſolcher Beſchränkung zu geſtatten, 
daß die Zwecke der Schule dadurch nicht beeinträchtigt werden. Im übrigen bleibt es zu wuͤnſchen, 
daß über jeden Schüler des Gymnaſiums, der Tanzunterricht erhalten ſoll, vorher der Rath ſeines 
Claſſenordinarius eingeholt werde. 

Am 19. November v. J. ſtarb unter: Schuldiener, der Invalide Friedrich Papendieck, 
ein braver Menſch, der fein Amt an unſerer Anſtalt funfzehn Jahre mit muſterhafter Treue ver— 
ſehen. An ſeiner Statt iſt ſeit dem 1 April d. J. der civilverſorgungsberechtigte Invalide 
Chriſtian Meinikat, zunächſt proviſoriſch, angeſtellt. 

Nachdem die Gasbeleuchtungsanlage in unferem Gymnaſialgebäude von dem Herrn 
Cultusminiſter ſchon unterm 27. Oetober v. J. war genehmigt worden, kam dieſelbe erſt gegen 
Oſtern d. J. zur Ausführung, ſo daß wir ſie bis jetzt noch wenig benutzt haben. Die Koſten 
dieſer Einrichtung ſind aus den Mitteln der Auſtalt beſtritten. 

Am 22. Februar fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchulraths Herrn Dr. 
Schrader das für den Oſtertermin auf dieſen Tag angeſetzte Abiturientenegamen ſtatt. 
Es hatten zu demſelben nur zwei Primaner ſich gemeldet, denen nach abgehaltener Prüfung das 
Zeugniß der Reife einſtimmig zuerkannt wurde. Ihre Namen ſind weiter unten in dem ſtatiſti⸗ 
ſchen Abſchnitte dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Den 22. Merz, den Geburtstag Sr. Majeität des Königs, beging die Anſtalt in 
gewohnter Weiſe mit einer öffentlichen Schulfeier, bei welcher der G. L. Hoppe die Feſtrede hielt. 

Unterm 23. Merz wurde der Berichterſtatter von dem Königl. Provincialſchulcollegium da: 
von in Kenntniß geſetzt, daß der Herr Cultusminiſter mittelſt Erlaſſes vom 20. desſelb. Mts aus 
dem durch feine Verfügung vom 1. Februar d. J. zu dauernden Beſoldungsverbeſſerun⸗ 
gen bei unſerem Gymnaſtum beſtimmten jährlichen Zuſchuſſe von 350 Thalern der Directorſtelle 
100 Thaler (90 Thaler baar), der erſten Oberlehrerſtelle 20 Thaler, der zweiten Oberlehrerſtelle 
40 Thaler, der dritten und vierten Oberlehrerſtelle je 50 Thaler und der erſten ordentlichen Lehrer— 
ſtelle 100 Thaler als jährliche Gehaltszulagen vom 1. Janxar d. J. ab bewilligt habe. Schon 
vorher war aus Mitteln der Anſtalt das Einkommen unſeres Schuldieners in angemeſſener 


Weiſe erhöht und drei Lehrern des Gymnaſiums wie der Witwe des verſtorbenen Schuldieners 
eine Unterſtützung gewährt. Für dieſe Fürſorge der hohen Staatsbehörden fühlt der Bericht— 
erſtatter ſich gedrungen denſelben hier im Namen der Anſtalt ſeinen tiefſten Dank auszuſprechen. 

Am 3. Mai wurde vor dem ganzen Lehrercollegium eine Prüfung aller Claſſen des 
Gymnaſiums in der Geographie und Geſchichte gehalten und das Ergebniß derſelben in 
der nächſten Conferenz beſprochen. 

Nachdem am 27. Mai, dem Trinitatisfeſte, in der hieſigen altſtädtiſchen Kirche die Ein— 
ſegnung vollzogen worden war, nahm am 30. Mai, dem darauf folgenden Mittwoch, die An: 
ſtalt in dieſer Kirche an der Feier des heiligen Abendmahls Theil. 

Am 8. Juni feierte das Gymnaſium in Kallnen bei ſchönem Wetter ſein Schulfeſt. 

Um auch die Schüler des Gymnaſiums an der durch die Zeitereigniſſe hervorgerufenen pa— 
triotiſchen Bewegung zu betheiligen, wurde nach den Sommerferien unter ihnen eine Sammlung 
für die im Felde verwundeten und erkrankten Krieger veranſtaltet. Es war dabei 
ausdrücklich der Geſichtspunet hervorgehoben, daß dieſe Liebesgaben nicht aus Beiträgen der Eltern, 
ſondern aus eigenen Erſparniſſen der Jugend fließen ſollten. Die Sammlung hat 23 Thlr 15 
Sgr. 4 Pf. ergeben, welche der Berichterſtatter an den Schatzmeiſter des preußiſchen Provincial⸗ 
vereins zur Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger Herrn Stadtrath Dr. Henſche 
zu Königsberg abgeführt hat. 

Unterm 13. Auguſt iſt der bisherige wiſſenſchaftliche Hülfslehrer Dr. Eduard Küſel 
aus Raſtenburg vom 1. Oetober d. J. ab als vierter ordentlicher Lehrer bei dem hie⸗ 
ſigen Gymnaſium angeſtellt worden. In Folge deſſen wird der Schulamtscandidat Krauſe beim 
Ablauf des Schuljahrs aus unſerem Collegium ausſcheiden, um eine ihm bei dem Königl. Gymna⸗ 
ſium zu Marienwerder verliehene Lehrerſtelle anzutreten. Er hat am hieſigen Gymnaſium die 
vierte ordentliche Lehrerſtelle von Neujahr 1865 bis Neujahr 1866 als Candidatus probandus, 
von da ab als wiſſenſchaftlicher Hülfslehrer mit Treue und Fleiß verſehen und ſich in unſerem 
Kreiſe ein freundliches Andenken geſtiftet. Wir alle begleiten ihn in fein neues Amt mit unſeren 
beſten Wünſchen. 

Am 22. Au guſt ftarb hier der emeritirte Oberlehrer Chriſtoph Friedrich Küßner, der 
vom 1. Januar 1816 bis zum 1. Oetober 1833, alſo ſieden und dreißig Jahre und neun Mor 
nate, dem Lehrercollegium unſeres Gymnaſiums angehört hat (S. das Programm vom J. 1834. 
S. 16). Er wurde am 26. Auguſt begraben und von den Lehrern der Anſtalt, unter denen 
vier noch ſeine Collegen geweſen, zur letzten Ruheſtätte begleitet. 

Nachdem das Königl. Provincſalſchulcollegium den Berichterſtatter ſchon unterm 5. Juni 
davon benachrichtigt hatte, daß der Civillehrer der Königl. Centralturnanſtalt G. Eckler in Berlin 
ſeitens des Herrn Cultusminiſters beauftragt worden Tei im Laufe dieſes Sommers die Schulleh⸗ 
rerſeminarien und, ſoweit die Zeit ausreiche, auch die Gymnaſien und Realſchulen unſerer Provinz 
zu beſuchen und vorzugsweiſe die Zweckmäßigkeit der für das turnen getroffenen Einrichtungen, 
die Qualification der fungirenden Turnlehrer und die Leiſtungen der Schüler ins Auge zu faſſen: 
traf Herr Eckler am 26. Au guſt hier ein und unterzog am nächſtfolgenden Tage das Turnweſen 
des Gymnaſiums einer eingehenden Reviſion. 

Am 29. Au guſt fand unter dem Vorſitze des Königl. Provincialſchultaths Herrn Dr. 
Schrader das für den Michaelstermin auf dieſen Tag angeſetzte Abiturientenegamen 
ſtatt. Von den fieben angemeldeten Abiturienten waren drei nach der ſchriftlichen Prüfung 
zurückgetreten. Den vier übrigen wurde das Zeugniß der Reife einſtimmig zuerkannt, einem 
von ihnen ohne mündliche Prüfung. Die Namen der vier Abiturienten ſind weiter unten in 
dem ſtatiſtiſchen Abſchnitte dieſes Jahresberichts aufgeführt (IV. B. 2). 

Während des ganzen Schuljahrs ſind etwa dreißig Conferenzen gehalten worden. 

Der Geſundheitszuſtand der Schüler iſt im Laufe desſelben ein im ganzen befriedigen 
der geweſen. Aus dem Lehrercollegium ward der Schulamtscandidat Krauſe im Monat 
Januar von einer Lungenentzündung befallen, die ihn dazu nöthigte ſechs Wochen feine Lectionen 


33 

auszufegen. Ebenſo wurde der G. L. Hoppe durch ein Fußübel im Winter vierzehn Tage, im 
Sommer acht Tage daran verhindert ſeine Lectionen in der Schule abzuhalten. Doch hat derſelbe 
während dieſer Zeit die Primaner in feiner Wohnung unterrichtet, dort auch bei mehreren ſchrift— 
lichen Abiturientenarbeiten, welche beidemal mit feiner Erkrankung zufammenfielen, die Beaufſich⸗ 
tigung übernommen. 

Nachdem am Ende des Monats Auguſt die Cholera am hieſigen Orte epidemiſch aufzu⸗ 
treten angefangen, mußten die Turnübungen, da unſer Turnplatz unmittelbar am Kirchhofe 
liegt, für den Monat September eingeſtellt, auch das beabſichtigte Turnfeſt aufgegeben werden. 

In der Nacht vom 4. auf den 5. September erlag der Seuche durch jähen Tod ein 
Schüler unſerer Anſtalt, der Quartaner Hans Vergenroth, elf Jahre und zehn Monate alt. 
Es war ein gutes, hoffnungsvolles Kind. — Gott erfülle das Herz der tief betrübten Eltern 
und Angehörigen mit Kraft, um das ſchwere Leid zu tragen. 


II. Lehrverfaſſung. 
Vorbereitungsclaſſe. 
Claſſenlehrer Klein. 

1. Religion. 4 St. — 1. Abtheil. (mit entſprechender Betheiligung der beiden anderen 
Abtheilungen): Die wichtigſten bibl. Geſchichten des A. u. N. Teſtaments nach Woike; Bibel— 
bei und Kirchenlieder. Das erſte Hauptftü mit der lutheriſchen Erklärung, das zweite ohne 
dieſelbe. 

2. Deutſch. 7 St. — 3. Abtheil. Schreibleſen nach Hammers Lefefibel. 2. Ab- 
theil. Leſeübungen in deutſcher und lateiniſcher Druckſchrift nach Hammers Lefefibel. Orthograph. 
Uebungen durch abſchreiben und dictiren. 1. Abtheil. Leſen in dem deutſchen Leſebuche für 
das mittlere Kindesalter, herausgegeben von den Brüdern K. Seltzſam und L. Seltzſam; 
Uebungen im wiedererzählen und declamiren. Mündliche und ſchriftliche Uebungen in der Ortho— 
graphie. Einübung der Redetheile, Declination des Nomens und Verbums, allgem. Kenntniß der 
Präpoſitionen. 

3. Anſchauungs- und Sprechübungen. 4 St. — 1. Abtheil. (mit entſprechender 
Betheiligung der beiden anderen Abtheilungen): Erweiterung der Vorſtellungen an ſinnlichen An⸗ 
ſchauungen mit Rückſicht auf Naturbeſchreibung und Geographie. 

4. Rechnen. 5 St. — 3. Abtheil. Die vier Species in dem Zahlenraum von 1 

bis 15 nach Dagott. 2. Abtheil. Die vier Speeies in dem Zahlenraum von 1 30 nach 
Dagott. 1. Abtheil. Kopfrechnen: Die vier Species in dem Zahlenraum von 1-72 nach 
Dagott; Tafelrechnen: Wiederholung und Befeſtigung der vier Species in erweitertem Zahlen— 
kreiſe; Einübung des kleinen Einmaleins. 
5. Kalligraphie. 6 St. — 3. Abtheil. Einübung der kleinen Buchſtaben des 
deutſchen Alphabets. 2. Abtheil. Wiederholung dieſer Uebungen und Einübung der großen 
Buchſtaben des deutſchen Alphabets. 1. Abtheil. Einübung der kleinen und großen Buchſtaben 
des lateiniſchen Alphabets. Uebung in deutſcher und lateiniſcher Schrift nach dem Tacte. 


Sexta. 
Ordinarius: Sch. A. Cand. Krauſe. — Einjähriger Curſus. 

J. Deutſch. 3 St. — J. Hopf und K. Paulſietk Leſeb. 1. Thl. 1. Abtheil. 
Leſen, wiedererzählen und declamiren; orthograph. und grammat. Uebungen. — Sch. A. Cand. 
Krauſe. 

2. Latein. 9 St. — Scheele Vorſchule. Erſte Abtheilung. Zuſammenſtellung des 
wichtigeren aus der Formenlehre. §. 1— 12. u. 15. Zweite Abtheilung. Uebungsſätze zur 
Formenlehre. 8. 1— 25. Sch. A. Cand. Krauſe. 

Religion. 3 St. — Biüibliſche Geſchichte des A. T. nach "Soot Das erſte 
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Hauptſtück des Luther. Katechismus und eine Auswahl hierauf bezüglicer Bibelfprüche; acht 
Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 


4. Rechnen. 4 St — Die vier Species in unbenannten und benannten ganzen Zahlen 
und Brüchen. — G. L. Schwarz. 

5. Geographie. 2 St. — Das hauptſächlichſte aus der mathemat. Geographie und 
die außereuropäiſchen Erdtheile nach D A. Daniels Leitfaden — Sch. A. Cand. Krauſe. 

6. Naturbeſchreibung. 2 St. — Im W. Zoologie, im S. Botanik nach Samuel 

rn fleiner Schulnaturgeſchichte — G. L Hoppe. 
Kalligraphie. 3 St. — Nach Becker. — G. L. Schwarz. 

e Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 

9. Geſang. 2 St. mit V. — Gehörſingübungen, Treffübungen; Choräle und Volks⸗ 
lieder. — G. L. Schwarz. 

Quinta 
Ordinarius: . Witt. — Einjähriger SE 


1. Deutſch. 3 St. — J. Wo und K Paulſiek Leſeb. J. Thl. 2. Abthl. Leſe⸗ 
SE und orthograph. Uebungen; kleine Aufſätze; Präpoſitionen und Conjunctionen. — 

. Witt. 

2. Latein. 9 St. — Siberti-Meiring lat. Schulgrammatik. Die Formenlehre 
mit beſonderer Berückſichtigung der Verba anomala und die wichtigſten ſyntakt. Regeln. Wöchent⸗ 
lich ein Exereitium. Lat. Elementarb. von Jacobs. 1 Bdch. Beiſpp. zu den Regeln vom 
Ace. c. Inf. und Ablat. absol., I. I—21 u. 42 46. III. 1—27 u. 71 75. IV. Iib. III. — Dr. Witt. 

3. Franzöſiſch. 3 St. — Plötz Elementarb. Leet. 1-40. — Dr. Witt. 


4. Religion. 3 St. — Bibliſche Geſchichte des N. T. nach Kohlrauſch. Das 2. 
und 3. Hauptſtück des lutheriſchen Katechismus; acht Kirchenlieder. — G. L. Troſien. 

5. Rechnen. 2 St. — Wiederholung der Bruchrechnungen; einfache und zuſammen— 
geſetzte Verhältnißrechnung — G. L. Schwarz 
— 6 Geometriſche Anf henne — I St. — G. L. Schwarz. 

7. Geographie. — 2 St. — Die Elemente der mathemat. Geographie und die Geo⸗ 


graphie von Europa mit beſonderer Berüͤckſichtigung Deutſchlands nach E. v. Seydlitz — 
Sch. A. Cand. Krauſe. 


8. Naturbeſchreibung. 2 St. — Im W. Mineralogie, im S. Botanik nach Sa⸗ 
muel Schillings kleiner Schulnaturgeſchichte — G. L. Hoppe. 
9. Kalligraphie. 3 St. — Nach Becker. — G. L. Schwarz. 
10. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz . 
11. Geſang. 2 St. mit VI. S. oben — G. L. Schwarz. 
Quart a 
Ordinarius: Prof. Dewiſcheit. — Einjähriger Curſus. 


1. Deutſch. 2 St. — J Hopf und K. Paulſiek Leſeb. 1 Thl. 3. Abthl. Auf⸗ 
ſätze und Uebungen im declamiren; die Lehre von der Interpunetion; einiges aus der Satzlehre. — 
Dr. Witt. 

2. Latein. 10 St. — Wiederholung der Etymologie nebſt den wichtigſten Regeln der 
Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Siberti-Meiring; wöchentliche Exercitien 
und Extemporalien; loei memoriales. Cornelius Nepos (Thraſybulus, Conon, Dion, Iphi⸗ 


crates, Chabrias, Timotheus, Datames, Epaminondas, Pelopidas, Ageſilaus). — Prof. De: 
wiſcheit. 

3. Griechiſch. 6 St. Formenlehre er zu den Verba in ge ineluſ nach Bu tt⸗ 
mann; kleine Cxereitien; Jacobs Elementarb. 1. Curſus I, II u. III mit Auswahl. — 


O. L Dr. Koſſak. 
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4. Franzöſiſch. 2 St. — Einübung der Pronomina und regelm. Verba; Uebungen 
im überſetzen nach d. Elementarb. pon Plötz Lect. 41—73. — Dr. Witt. 
5. Religion. 2 St. — Erklärung des 1. u. 3. und Erlernung des 4. und 4. Haupt⸗ 


ſtücks, ſo wie der zum 1. u. 3. gehörigen Bibelſprüche. Einprägung der Reihenfolge der bibli- 
ſchen Bücher. Leetüre des Ev. Matthäi und Erlernung von Matth. 5—7 und von ſieben 
Kirchenliedern. — G. L. Troſien. 

6. Mathematit und Rechnen. 3 St. — Planimetrie bis zum Kreiſe; Decimals 


drüche, Wurzeln. — Zuſammengeſetzte Regel de Tri. — G. L. Schwarz. 

7. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Geſchichte der Griechen und Römer 
nach dem Grundriſſe der alten Geſchichte von F. Voigt. — Geographie der außereuropäifchen 
Erdtheile nach E. v. Seydlitz. — O. L. Dr. Koſſat. 

8. Zeichnen. 2 St. — G. L. Schwarz. 


9. Geſang. 2 St., davon 1 mit III u. 1 mit III, II u. I. — Mehrſtimmige 
Geſänge. — G. L. Schwarz. 


e eee a 
Ordinarius: O. L. Dr. Koſſak. — Zweijähriger Curſus. 

1. Deutſch. 2 St. — Monatliche Aufſätze nach vorheriger Beſprechung des Themas; 
Uebungen im deelamiren und freien Vortrage; Lectüre und Erklärung von Proſaſtücken und Ge: 
dichten; Uebungen im unterſcheiden von Synonymen. — Sch. A. Cand. Krauſe. 

2. Latein. 10 St. — Syntax nach Zumpt; wöchentliche Exereitien und Extempo⸗ 
ralien; loci memoriales. Cäſar B. G. VII u. B. C. II. 8 St. — O. L. Dr. Koffat. 


Ovid Metamorph. in dem Auszuge von G. K. F. Seidel IX, X und Anf. von Xl. Stellen 


memorirt. Metriſche Uebungen. 2 St. — Sch. A. Cand. Krauſe. 
3. Griechiſch. 6 St. — Wiederholung der Etymologie mit Berückſichtigung des ioni⸗ 


ſchen Dialetts und die Hauptregeln der Syntax, insbeſondere der Syntaxis casuum nach Butt- 
mann; alle vierzehn Tage ein Exereitium; Extemporalien; loci memoriales. Xenophon Ana⸗ 
baſis II. c. 6 bis IV. c. 3. Homer Ooyſſee III. 235— v. 90. — Prof. Dewiſcheit. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Formenlehre bis zur zweiten Conjugation der unregel— 
mäßigen Verba incluſ. nach Müller 1. Abthl.; alle vierzehn Tage ein Exercitium; Voltaire 
Charles XII. liv. VII. Memoriren geleſener Stellen. — G. L. Hoppe. 

5. Religion. 2 St. — Lectüre und Erklarung ausgewählter Stücke des A. T. Er⸗ 
klärung des 2. Hauptſtücks. Erlernung von Bibelſprüchen und von ſechs Kirchenliedern. — 
G L. Troſien. 


6. Mathematik. 3 St. — Grunert für die mittleren Claſſen. 2 St. Arithmetik, 
I St. Geometrie. Löſung erlaͤuternder Aufgaben. — Prof. Sperling. > 

7. Geographie. 1 St. — Deutichland und die Staaten des ſüdlichen, weſtlichen und 
nördlichen Europas nach E. v. Seydlitz. — O. L Dr. Baſſe. 

8. Geſchichte. 2 St. — Brandenburgiſch-preußiſche Geſchichte in Verbindung mit der 
deutſchen Geſchichte von 1618—1815.— O. L. Dr. Baſſe. 

9. Naturkunde. 2 St. — Die Hauptlehren der Phyſik. (Zweite Hälfte des Curſus.) 


— Prof. Sperling. 

10. Geſang. 2 St., davon 1 mit IV und 1 mit IV, II u. 1 S. oben. G. L. 
Schwarz. 

11. Zeichnen. 2 St. mit II u. I. (6 freiwillige Theilnehmer.) — G. L. Schwarz. 


Secund a 
Ordinarius: O. L. Dr. Baſſe. — Zweijaͤhriger Curſus. 


1. Deutſch. 2 St. — Die hervorragerenden Partien der deutſchen Litteraturgeſchichte 
don dem Reformationszeitalter bis auf Göthe, bafirt auf Lectüre und mit Ruͤckſicht auf die in der 
ER 
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erſten Hälfte des Curſus gegebene Theorie der Dichtungsarten. Uebungen im disponiren, decla⸗ 
miren und im freien Vortrage. Aufſätze über folgende Themata: 

} ) Des Altibiades Lebensweiſe außerhalb Athens und ſein Tod. (Nach Cornelius 

Nepos.) 
2) Schätze haben Flügel, 
Ehre läßt den Zügel, 
Luſt kommt ans dem Bügel, 
Die Tugend hält. Paul Flemming. 
3) Was bezweckt Schiller im Tell mit der Scene auf dem Rütli? 
4) Hedwig und Gertrud, zwei Frauencharaktere in Schillers Tell. 
5) Wol unglückſelig iſt der Mann, 
Der unterläßt das, was er kann, 
Und unterfängt ſich, was er nicht verſteht, 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. Göthe. 
6) Wie kam es, daß Völker des Alterthums Thieren göttliche Ehre erwieſen? 
7) Gang der Handlung in dem I. Aufzuge von Göthes Taſſo. 
8) a. Wie entſcheidet Alphons in dem Streite zwiſchen Taſſo und Antonio? 
b. Der Abergläubiſche. Ein Zwiegeſpräch. 
9) Deines Herzens Güte 
Magſt du daran erproben, 
Ob du von ganzem Gemüthe 
Das gute kannſt an deinem Feinde loben. Rückert. 
10) Das Glück eine Klippe, das Unglück eine Schule. 
11) Helena tritt in den Männerſaal, um die Fremden zu begrüßen. (Odyſſee IV. 
120 ff.) — Prof. Dewiſcheit. 

2. Latein. 10 St. Wiederholung der regelmäßigen Syntax nach Zumpt $. 362 — 
671; wöchentliche Exercitien und Extemporalien; metriſche Uebungen; Aufſätze der Oberſecun⸗ 
daner über folgende Themata: 

$ 1) Magnitudo populi romani admirabilior prope adversis rebus quam secundis erat. 

2) De causis persicorum bellorum. 

3) Quod Livius dieit (VIII. 31), invidiam tanquam ignem summa petere, illustri- 
bus quibusdam exemplis demonstratur. 

4) Thesei ad Ariadnen epistula (Verss. elegiaci nach Oy Her. 10). 

5) Belli peloponnesiaci quae fuerint causae. 

6) Quibus artibus Hippocrates et Epicydes, Hannibalis legati, summum sibi in 
Syracusanos imperium pepererunt? (Liv XIIV. 6 u. 23— 33). 

Livlus XXIII u. XIV, Cicero Actionis in C. Verrem secundae IV. Einige Ab⸗ 
ſchnitte aus M. Seyfferts Leſeſtücken. Privatlectüre aus Cicero, Salluſt und Livius. 
Aus Cicero, Livius und Cornelius Nepos wurden ausgewählte Stellen memoritt. 8 St. — 


O. L. Dr. Baſſe. Vergil Aeneis V u. VI. Stellen memorirt. 2 St. — Der Director. 
3. Griechiſch. 6 St. — Lehre von den Modi, von den Negationen und Präpoſitionen; 


alle vierzehn Tage ein Exercitium; Extemporalien; Xenophon Cyropädie I. 1-6, Herodot J. 
1-70. 4 St. — G L. Hoppe. 

Homer Odyſſee III. IV u. V. Ilias VI. Privatlectüre der Oberſeeundaner aus 
Homer. 2 St. — Der Director. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller. 2. Abthl. Lehre vom Artikel, 
den Caſus, dem Adjectivum und den Pronomina; alle vierzehn Tage ein Exereitium. L. Ideler 
und H Nolte Handb. der franz. Sprache und Litteratur 3. Thl. Dumouriez, Larochefoucauld, 
Lemontey, Michaud, Pouqueville. Memoriren geleſener Stellen. — G. L. Hoppe. 


37 
Elementarlehre, Subſtantivum, Verbum nach Geſenius— 


5. Hebräiſch. 2 St. } 
3, Pſalm 8. — G. L. Troſien. 


Rödiger. 1. Kön. 3 u. 10, 2. Moß I 


6. Religion. 2 St. — Einleitung in die Schriften des N T. und Beſprechung des 
Inhalts derſelben nach Hollenberg. §. 47—91 Leetüre der Epiſtel Jacobi und der Epiſtel 
Pauli an die Philipper im Grundtext. — G. L. Troſien. 

7. Mathematik. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Gon'ometrie und Tri— 
gonometrie; Repetitionen aus der Planimetrie. Aufgaben zur Erläuterung und Einübung; alle 
vierzehn Tage eine häusliche Arbeit. — Prof. Sperling. 

S. Phyſit. 1 St. — Magnetismus und Wärme nach Koppe. — Prof. Sperling. 

9. Geographie. 1 St. — Die außereuropäiſchen Erdtheile nach E. v. Seydlitz. - 
O. L. Dr. Baſſe. 

10. Geſchichte. 2 St. — Alte Geſchichte mit Ausſchluß der römiſchen nach R. Dietſch. 


— O. L. Dr. Baſſe. 

11. Geſang. 2 St., davon 1 mit I und I mit IV, III u. I. S. oben. — G. L. 
Schwarz. 

12. Zeichnen. 2 St. mit III und I. (4 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 


Prima. 
Ordinarius: der Director. — Zweijähriger Curſus. 
1. Deutſch und philoſoph. Propädeutik. 3 St. — Pſychologie. Geſchichte der 
deutſchen Litteratur bis 1300. Freie Vorträge. Disponirübungen. Aufſätze über folgende 


Themata: 
1) Kannſt du nicht allen gefallen durch deine That und dein Kunſtwerk: 
Mach es wenigen recht; vielen gefallen iſt ſchlimm. Schiller. 
2) Wie verhalten ſich die einzelnen Charaktere in Leſſings Nathan dem Weiſen zur 
7 Grundidee dieſes Dramas. 
3) Die Behandlung der Gleichniſſe bei Homer, nachgewieſen am 18. Buche der Ilias. 
4) Welches find die Bande, die uns ans Vaterland knüpfen? 
5) Die verſchiedenen Auffaſſungen vom Soldatenſtande in Wallenſteins Lager. 
6) Alles in der Welt läßt ſich ertragen, 
Nur nicht eine Reihe von ſchönen Tagen. Gothe. (Chrie.) 
7) Litterarum studia adversis rebus perfugium ac solacium praebent, Cicero. 
8 Der Tod des Patroklos nach Ilias XVI in der Nibelungenſtrophe. 
9) Die verderblichen und wohlthätigen Wirkungen des Krieges. 
10) Welchen Einfluß übt die See auf den Geiſt und Charakter ihrer Anwohner. — 
G. L. Troſien. 
2. Latein. 8 St. — Stiliſtik; Exercitien und Extemporalien; metriſche Uebungen; 
freie Vorträge und Aufſätze, die letzteren über folgende Themata: 
I) P. Scipio Africanus major vin vere magni et civis de republica optime 
meriti exemplar. 
2) Q. Fabius Maximus scutum, M. Claudius Marcellus gladius Romanorum. 
3) a. De rebus Luculli et Pompeii contra Mithridatem gestis. 
b. Veterum de Arione narratio comparetur cum Schlegelii et Tieckii de 
Arione carminibus. 
4) Exponatur M. Cicero quibus maxime rebus probaverit, quod in epistula ad 
L. Plancum data professus est, nihil ex omnibus rebus humanis videri ibi 
praestantius quam de re publica bene mereri. 
5) a. Prodiei de Hercule narratio. 
b. Herodoti de Polycratis anulo narratio comparetur cum Schilleri de hoc 
anulo carmine. 
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6) Zuvor Abituriententhema) Romanorum quantus fuerit amor patriae illustriori- 
bus quibusdam demonstretur exemplis. 
7) Socrates hane viam ad gloriam proximam et quasi compendiariam dicebat 
esse, si quis id ageret, ut qualis haberi vellet, talis esset. (Chrie.) 
8 CClaſſenarbeit) Achillis apud Homerum ira quibus rebus exeitata, quibus 
placata sit exponitur. 
9) Cato dixit litterarum radices amaras esse, fruetus iucundiores. (Chrie.) 
10) (Zuvor Abituriententhema) Illud Taeiti: „Commune periculum concordia pro- 
pulsandum“ comprobetur rebus a Graeeis et Romanis praeclare gestis. 

Cicero Orator ind Tacitus Annalen I; Horaz Oden IH u. IV. Viele Oden memorirt. 
Privatlectüre außer mehreren Schriften Ciceros die Germania des Tacitus und M. Seyf⸗ 
ferts Leſeſtücke. — Der Director, 

3. Griechiſch. 6 St. — Wiederholung der Syntax; Exercitien und Extemporalien. 
Platon Apologie und Kriton; Homer Ilias XVII MIII u. Sophokles Aias. Privat⸗— 
lectüre aus Homer. — G. L. Hoppe. 

4. Franzöſiſch. 2 St. — Syntax nach Müller 2. Abthl. Kap. XII bis XVIII 
incluſ.; alle vierzehn Tage ein Exereitium. Im W. Racine Iphigénie, im S. L. Ideler und 
H. Nolte Handb. der franz. Sprache und Litteratur 3. Thl. Staél⸗Holſtein, Guizot, Thierry, 
Ampere. — G. L. Hoppe. 


5. Hebräiſch. 2 St. — Wiederholung der Etymologie und einzelne Abſchnitte aus 
der Syntax nach Gefenius-Nödiger. Palm 24—48. — G. L. Troſien. 
6. Religion. 2 St. — Geſchichte der chriſtlichen Kirche bis zur Reformation nach 


Hollenberg. Lectüre und Erklärung der Epiſtel Pauli an die Galater im Grundtext. — 
G. L. Troſien. 

7. Mathematit. 4 St. — Grunert für die oberen Claſſen. Syntaktit und ana 
lytiſche Geometrie. Alle drei Wochen eine häusliche Arbeit. Uebungen im löſen von Aufgaben 
unter Aufſicht und Leitung des Lehrers. — Prof. Sperling. 

8. Phyſit. 2 St. — Die Lehre vom Licht und Repetitionen nach Koppe. — Prof. 
Sperling. 

9. Geſchichte und Geographie. 3 St. — Die neuere Geſchichte nach R. Dietſch. 
Wiederholung der phyſiſchen und politiſchen Geographie aller Erdtheile nach E. v. Seydlitz. — 
O. L. Dr. Baſſe. 


10. Gefang. 2 St., davon I mit II und 1 mit IV, III u II. S. oben. — G. L. 
Schwarz. 
11. Zeichnen. 2 St. mit III und II. (2 freiwillige Theilnehmer). — G. L. Schwarz. 


Die Turnübungen, von denen Dispenfation nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes 
ftattfindet, wurden im Sommer Mittwoch und Sonnabend nachmittags) mit Beobachtung der 
darüber von dem Königl. Provincialſchulcollegium unterm 19. April 1861 erlaſſenen Verfügung 
durch den O L. Dr. Koſſak geleitet. 


III. Abiturientenaufgaben. 


Unſece Oſtern und Michael geprüften Abiturienten haben zu ihren größeren ſchrift— 
lichen Arbeiten folgende Aufgaben gehabt. 
A. Oſtern. 
1. Thema zum deutſchen Aufſatz: Ferro nocentius aurum. (Chrie. 
2. Thema zum lateiniſchen Auffag: Romanorum quantus fuerit amor patriae illu- 
strioribus quibusdam demonstretur exemplis. 


3. Mathematiſche Aufgaben: 1) Wenn Br 8 um u größer als 2 iſt: um wieviel wird 


b 
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dann (Ur - H die Zahl 2 übertreffen? Die Richtigkeit der allgemeinen De— 


duction ſoll durch ein rationales Zahlenbeiſpiel belegt werden. 

2) In ein Quadrat iſt ein gleichſchenkliges Dreieck ſo hinein gezeichnet, daß es mit ſeiner 
Spitze in eine Ecke des Quadrats und mit den Endpuncten der Grundlinie in die 
Gegenſeiten jener Ecke des Quadrats fällt. Wie ift dieſe Conſtruction unter der Be⸗ 
dingung zu vollziehen, daß um das hineingeſchriebene Dreieck drei gleichflächige Drei: 
ecke zu liegen kommen? 

3) Welche goniometriſche Beziehung haben vier in einer Ebene um einen Punet herum- 

liegende Winkel zu einander, wenn ſich durch ihre Schenkel ein Quadrat legen läßt? 

Zwei geſonderte Gefäße von chlindriſcher und coniſcher Form ſind ungleich hoch mit 

Waſſer befüllt und werden dann durch eine Röhre in Verbindung geſetzt. Wie ſtark 

fällt in dem einen und wie hoch ſteigt in dem anderen Gefäße das Waſſer bis zur 

Ausgleichung der Niveaux? 

B. Michael. 

1. Thema zum deutſchen Aufſatz: Welche Ereigniſſe und Umſtände trugen weſentlich zu 

dem Aufſchwunge und der Blüthe der deutſchen Poeſie im zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 

hundert bei? 

Thema zum lateiniſchen Aufſatz: Ilud Taeiti: „Commune periculum concordia 

propulsandum“ comprobetur rebus a Graecis et Romanis praeclare gestis. 

3. Mathematiſche Aufgaben: 1) Sämtliche Wurzeln der Gleichung XI zu berech— 

nen und als probehaltig nachzuweiſen. 

2) Ein Kreis und zwei Gruppen von je drei beliebig feſtzuſetzenden Puncten ſind gegeben; 
man ſoll eine Tangente an den Kreis ſo legen, daß die Summe der Abſtände der 
einen drei Puncte von dieſer Tangente zu der Summe der anderen drei Abſtände in 
einem gegebenen Verhältniſſe, etwa 1:2, zu einander ſtehen. 
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3) Aus den trigonometriſchen Fundamentalformeln für das Dreieck 21 = din. op ete.) 


die bekannte Relation zwiſchen ſeinen drei Seiten und einem Winkel herzuleiten. 

4) Ein Kreisſector zum Winkel & iſt tütenförmig zuſammengerollt und bildet ſo einen 
Kegel, deſſen Oeffnung dem Raume des übrig gebliebenen Kreisſectors gleich kommt: 
wie groß iſt & und wie groß der Inhalt des Kegels? 


IV. Statistik. 


A. Lehrer 
Den dermaligen Beſtand des Lehrercollegiums ergiebt die tabellariſche Ueberſicht über die 


Vertheilung der Lehrſtunden im Schuljahre 1865—66 auf der vorletzten Seite dieſes Jahresberichts. 


B. Schüler 
1. Im September v. J. belief ſich die Frequenz der Anſtalt auf 268 (S. 37 des bor⸗ 
jährigen Programms). Dieſelbe ſank im Winterhalbjahr 1865 — 66 auf 266 und hat ſich bei 
fait gleichem Ab: und Zugang beinahe das ganze Schuljahr hindurch in der Zahl von 266-270 
gehalten. Auch gegenwärtig, im September, wird die Anſtalt von 270 Schülern beſucht, die ſich 
auf die einzelnen Claſſen alſo vertheilen, daß wir 17 Primaner, 28 Secundaner, 31 Tertianer, 
43 Quartaner, 49 Quintaner, 34 Sextaner und 48 Schüler der Vorbereitungsclaſſe haben. 
Zu Oſtern d. J. ſind zwei Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife von dem Gymnaſium 
entlaſſen 
I) Ernſt Louis Carl Franz Burchard, geb. zu Gumbinnen, 214 J. alt, evang. Con— 
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feſſion, Sohn des Königl Landraths Burchard hieſelbſt, 114 J. Schüler der Anſtalt von 

Serta ab, 23 J. in Prima; er ſtudirt Jura in Jena. 

2) Johannes Ernſt Schweiger, geb. zu Darkehmen, 211 J. alt, evang Confeſſion, Sohn 
des in Darkehmen verſtorbenen Maͤlzenbräuers Schweiger, 83 J. Schüler der Anſtalt von 
Quarta ab, 24 J. in Prima; er hat ſich dem Poſtdienſte gewidmet. 

Zu Michael d. J. werden folgende vier Primaner mit dem Zeugniſſe der Reife von dem 

Gymnaſium entlaſſen: 

1) Bernhard Andreas Leopold Bienko, geb. zu Königsberg i. Pr., 204 J. alt, evang. 
Confeſſion, Sohn des Königl. Ober⸗Regierungsraths Bienko hieſelbſt, 11 J. Schüler der 
Anſtalt von Serta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg Jura und Game: 
ralia zu ſtudiren. 

2) Ferdinand Heinrich Matzat, geb. zu Kleinhof⸗ 
Confeſſion, Sohn des Webermeiſters Matzat in Norutſch 
der Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt 
Geſchichte zu ſtudiren. 

3) Auguſt Wilhelm Eduard Richard Hillmar Ottzenn; geb. zu Angerburg, 173 J. 
alt, evang. Confeſſion, Sohn des Königl. Regierungsbuchhalters Ottzenn hieſelbſt, 54 J. 
Schüler der Anſtalt von Tertia ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt ſich dem Militärdienſte 
zu widmen. 

4) Hermann Emil Albert Paſtenaci, geb. zu Lasdehnen Kr. Pillkallen, 171 J. alt, 
evang. Confeſſion, Sohn des in Jodlauken Kr Inſterburg verſtorbenen Pfarrers Paſte nac, 
7 J. Schüler der Anſtalt von Quarta ab, 2 J. in Prima; er beabſichtigt in Königsberg 


Philologie zu ſtudiren. 
v. Sibliotheken und andere Sammlungen. 


Die Bibliotheken und anderen Sammlungen der Anſtalt ſind aus den dazu verfügbaren 
Mitteln in gewohnter Weiſe vervollſtändigt und erweitert worden. Die Lehrerbibliothek ward auch 
in dieſem Jahre von dem Herrn Cultusminiſter durch Büchergeſchente, namentlich durch die Fort: 
ſetzungen bedeutender und koſtbarer Werke bereichert, und das Lehrercollegium dadurch zu ehrer⸗ 


bietigem Danke verpflichtet. 
VI. Amtliche Verordnungen von allgemeinerem Intereſſe. 


1. Vom 12. Februar d. J. Das Königl. Provincialſchuleollegium verfügt im Auf 
trage des Herrn Cultusminiſters, „daß hinſichtlich der Lage der Sommerferien in den Beſtim— 
mungen der Ferienordnung vom 6. November 1858 keine Aenderung eintritt.“ 
2. Vom 26. Merz d. J. Der Herr Cultusminiſter „hat nach Kenntnißnahme von den 
inhaltreichen Protokollen der im vorigen Jahre zu Königsberg abgehaltenen Directorenconfe— 
renz ſich dahin ausgeſprochen, daß die zur Berathung gewählten Gegenſtände eingehend und in 
fruchtbarer Weiſe behandelt ſeien.“ Rückſichtlich der von dem Königl. Provincialſchulcollegium 
„zu beſonderen Anträgen benutzten Vorſchläge der Conferenz hat der Herr Mimniſter bemerkt, daß über 
die Programm angelegenheit demnächſt in weiterem Zuſammenhbange verhandelt werden ſolle. 
Betreffs der Wiedereinführung eines befonderen Geſchichtsunterrichts in der Quinta 
der Gymnaſien hat ſich der Herr Miniſter weitere Entſchließung vorbehalten, da dieſe Ein⸗ 
richtung den Wegfall des für dieſe Stufe beſtimmten franzöſiſchen Elementarunterrichts zur Vor— 
ausſetzung habe.“ 

3. Vom 14. Mai d. J. Der Director empfängt ein Exemplar des Reglements für die 
Prüfung von Turnlehrer⸗ Aſpiranten d. d. Berlin, d. 29. Merz 1866. Im s. 2 dieſes 
Reglements iſt beſtimmt, daß vom 1. October 1868 ab ſämtliche höhere Lehranſtalten mit geprüf: 


ten Turnlehrern verſehen ſein ſollen. 


Tapiau Kr. Wehlau, 203 J. alt, evang. 
atſchen bei Gumbinnen, 7 J. Schüler 
in Berlin Geographie und 


K 


4. Vom 17. Maid J. Mittheilung des Miniſterialreſcripts vom 15. Mai d. J., 
durch welches geſtattet wurde mit einzelnen der Prima im vierten Semeſter angehörenden Gymna 
ſiaſten, welche das militärdienſtpflichtige Alter erreicht hatten und damals in die Armee eintreten 
wollten oder mußten, auf den Wunſch von deren Eltern die Abiturientenprüfung aus 
nahmsweiſe ſogleich abzuhalten. 

5. Vom 5. Juli d. J. Das Königl. Provincialſchulcollegium überſendet dem Director 
den Aufruf und das Statut des preußiſchen Provineialvereins zu Königsberg zur 
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger d. d. Königsberg, d. 29. 
Juni 1866. 

6. Vom 31. Juli d. J. Der Director empfängt ein Exemplar der von dem Herrn 


Finanzminiſter unterm 16. Juni d. J. erlaſſenen Abänderungs- und Zuſatzbeſtimmungen zu dem 
Regulativ für die Königl. Forſtakademie zu Neuſtadt Eberswalde. Nach denſelben 
findet die Aufnahme von Forſteleven bei der genannten Akademie hinfort nur zu Oſtern ſtatt, 
und die Anmeldungen dazu ſind vor Ende des Monats Februar jedes Jahres mit den erfor— 
derlichen Zeugniſſen bei dem Director der Akademie einzureichen. 

7. Vom 19. September d. J. Der Herr Cultusminiſter hat dem an unſerer Anſtalt 
vom 1. October d. J. ab angeſtellten Gymnaſiallehrer Dr. Küſel die Theilnahme an dem 
mit dem 10. Oetoher d. J. beginnenden ſechsmonatlichen Curſus in der Koͤnigl. Centralturn— 


anftalt zu Berlin geftattet. 


Namen der Lehrer. 
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„bis zum 1. October d. J. unbeſetzt geweſene Stelle iſt 
didaten Krauſe verſehen. 


während dieſer Zeit 


10. Schwarz, 
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11, Klein, 


Lehrer der Vorbereitungsclaſſe: 4 Religion, 


sn Die obere Sinaclaffe iſt namlich in 
aus Secundanern und Pelmanern beſteht. 
Singelaſſe er 3 Stunden giebt, 
Schulzeit, die gemeinſchaftliche 


Cötus zuſammen, fo daß in 
fallen innerhalb der gewoͤhn 


7 
N. 


= % Stunde 


dieſer 
lichen 


Deutſch lincluſ. Lefen), 4 Anſchauungs - 


er - 


Der Gefanglebrer ertheilt jedem Götus eine Stunde bei 
die Schüler aber nur 2 Stunden haben. 
Stunde außerhalb derſelben Mittwoch von 12—1). 


und Sprechübungen, 5 Rechnen, 6 Kalligraphie. 


2 Cötus getheilt, von denen der eine aus Quartanern und Tertianern, der andere 
anders und eine Stunde beiden 
Die beiden beſonderen Stunden 
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Anzeigen. 


1. Die öffentliche Prüfung fällt in dieſem Jahre wegen der hier herrſchenden Ch o— 
lergepidemie mit Genehmigung des Königl. Provinclalſchulcollegiums aus. Auch wird die 
Entlaſſung der Abiturienten diesmal keine öffentliche ſein, ſondern am letzten Tage des 
laufenden Semeſters, d. 28. September, wie um Oſtern nur im Kreiſe der Schule vollzogen 
werden. 

2. Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, d 11. October, um 8 Uhr morgens. 
Zur Prüfung und Inſeription neu eintretender Schüler bin ich vom 5. October ab mit Aus— 
nahme des Sonntags jeden Vormittag von 10 Uhr an bereit. In die Vorbereitungsclaſſe 
werden Schüler auch ohne alle Vorkenntniſſe aufgenommen. 


Dr. J. Arnoldt. 


